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OSTERGEWISSHEIT - OSTERFREUDE 


Frediıgt am Ostersonntag 


Christus surrexıt sıcut dıxıt: Christus ıst auferstanden, wIıc Er es vorhergesagt 
hat. So jubeln All hochheiligen Osterfest ungezahlte noch glaubıge Ilcnschen uber die 
größte und wunderbarste Lacht tat Gottes auf unserer Arde, Ich betone zusdrucklich: 
Dıe noch Sleubigen Lenschen. Denn Wie viele sehen durch dıe Dunstwolke ihrer 
Innenweltverschmutzung, der VO! heiligen Jonannes gebrandwarktenAugenlust, Fleisches- 
lust und Hoffahrt des Lebens dic strahlende Ostersonne des Triumphes des ilcılandes 
uber Sunae und Tod und alle 1 achte der Finsternis nicht mehr» 


Aber Mag Sıch ihrem Lichtglanz verschließen, werwill:s der leıplıch auferstandene 
Herr wırd dic Zentralsonne der uenschhelt bleiben durch alle Zeiten bıs zu Scıncua kom- 
men mıt großer I acht und Herrlichkeit, um zu richten die Lebendigen und däıc Toten. 
Dann werden Inn sehen alle Augen, auch 


jene, dıc Ihn durchbohrt haben. (Geheime Inhalt 
Gffenbarunr) 

Ist unsLr christlicher Glaube an dıe * Gültige und wirksame ! aterıe - I. 
leıblıche Aufcrstchung dcs Herrn ın (Wurzel, Stamm und Krone - AVII.) 
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tenerweclrung mıt Hilfe der Wissenschaft * Die Weissagung des alten Sımeon ım 
und Technik alles fur <ıacnbar cerklart, Tempel (W.W.D. Dettnann) 7 


vberfordert unu überholt? 
* Wer 1St Paul VI.? (Forts d.l.Foı) 0 
Das großtı Ihanoncn der senschhelts- 


geschichte 131 zweifellos die christliche * "Sexualerziehung" m der Schule 11 
Religion, die uns lehrt; Jesus Christus, * P,lerenfrıed van Straaten 12 
dıe Zweite Gottlıche +erson 18T vor neur 

als 19hundert Jauren 1m Schoßc der Aller- * Werdet Männer, werdet Frauen (Ehe, 
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selıgsten Jungfrau und Gottesmutter narıa Fam.u.Erziehung - 5.Fortsotzung) 
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und Volke Israel begonnen. Er wurde von (Joseph Reıßenbıener) 18 
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Be DENE Need adcm Hohen Rat, A ion * Bemerkungen zu Raffalt llohın steu- 
tıus Pilatus zu! Tode verurteilt, amhl. ert der Vatıkan?' (Georg Gerle) 23 


Karfreitag gekreuzigt, 18t um dıe neunte * Evangelizo vobıs gaudıum Ilagnum 
Stunde gestorben, wurde begraben, 1St am (Joseph Berbenbiendr) 24 
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dritten Tage leiblich von den Toten auferstanden, erschien wiederholt seinen Avosteln 
und ist vierzig Tagc später vor den Augen der Apostel, seiner Kutter und den Jüngern 
und Frauen auf dem Ölberg in den Himmel aufgefahren. 


Keine andere Religionsgemeinschaft beruft sich und kann sich berufen auf einen 
Stifter, der leiblich von den Toten auferstanden 18St. Für unsere christliche Religion 
ist dies Kern und Stern ihrer Glaubenslehre., 


Hören wir den hl.raulus: Er schreibt in dem berühmten Karitel des 1 ‚horinterbric- 
fcs: Ich erinnere euch, Brüder, an das Evangelium, das ich euch verkündet habe, das 
ihr /ngenoimmcen habt und in com ihr auch fessteht. In ihm ist euer Heil, wenn ihr euch 
an das kort haltet, mit dem ich es euch verkündet habe, sonst hättet ihr vergebens ge- 
glaubt; denn ich habe euch vor allem mitgeteilt, was ich auch empfangen \labc} Daß näm- 
lich Christus für unsere Sünden gestorben ist nach den Schriften und daß Er begraben 
wurde und daß Er am dritten Tage erweckt worden ist nach den Schriften und daß Er dem 
Ke,has erschien, dann den Zwölf. Darauf erschien Er mehr als fünfhundert Brüdern auf 
einmal. Von ihnen leben die meisten noch jetzt, einige aber sind entschlafen. Darauf 
erschien i;r den Jakobus, dann allen Aposteln» Zuletzt aber unter allen erschien ur 
gewissermaßen als einer Fehlgeburt auch mir. Ich bin nämlich der geringste unter den 
Aposteln, nicht wert, A,ostel zu heißen, weil ich die Kirche Gottes verfolgt hzbc. 


In cinLr Schärfe ohnegleicaen fährt er dann fort; Wenn aber Christus nicht aufer- 
weckt worden ist, dann ist inhaltlos unsere Fredigt, inhaltlos auch unser Glaube . ss» 
dann werden wir als falsche Zeugen Gottes erfunden ... dann seid ihr noch in euerer 
Sünde. 


Ich frage darum: Ist unser christlicher Glaube an die leibliche Auferstehung des 
Herrn überfordert im Blick auf die Augen- und Uhrcenzeugen der heiligen Evangelisten 
und Apostelbriefe, die den Herrn nach seiner leiblichen Auferstehung wiederholt ge- 
sehen haben, denen Er seine heiligen kundmale zeigte, die mit Ihm zu Tische saßen, 
mit Ihm sprachen, von Ihm letzte Unterwcısungen und Vollmachten und Verheißungen empfin— 
gen? ... und für ihr Zeugnis Verfolgungen und härteste Todesmartern erduldeten? 


Wer ihr Zeugnis nicht gelten läßt, sie als Selbsttäuschung, als eini.n liytnos hin- 
stellt, der muß konsequent olle historische Überlieferung auch im profanen Bereich be- 
zweifeln und alles Vertrauen auf die gesunde Vernunft und Urteilskraft und \.ahrhaftig- 
keit auch dcr edelsten Charaktere mit einer bodenlosen Skepsis in Frage stellen. 


In den nüchternen Tatsachenberichten der heiligen Evangelisten und deı A,ostol 
finden wir nichts, gar nichts, was in ihren Auferstehungsberichten den gesunden 
Wirklichkeitssinn der Apostel bezweifeln ließe. Ihr ungläubiges Verhalten gegenüber 
den Erlebnissen der frommen l!reucn am Grabe, das Zwiegespräch der beiden Muinausjün- 
ger, das Verhalten üäcs A,ostel Thomas, die allgemeine Lutlosıgkcit und Furcht unter 
den Aposteln nach dem Tode JcSsu zeigen, daß eine \iclt der Trlösererwartung und Hoff- 
nung in ihnen zusammengebrochen war, bis ihnen der Heiland handgreifliche Beweise 
seiner Auferstehung gab. 


Er hatte sie ihnen in drei Leidensweissagungen vorausgesagt, aber sie verstanden 
nicht, was Er meinte. Im Gleichnis vom guten Hirten sagte Er: "Deshalb liebt mich 
mein Vater, weil ich mein Leben hingebe, daß ich es wieder empfangce. lNicmand nimmt es 
von mir, sondern aus mir selbst gebe ich es hin. Ich habe die Lacht es hinzugeben und 
es wieder an mich zu nehmen. .Dicsen Auftrag habe ıch von meinem Vater zruıalten." 


(Joh. 10) . ; 
An die WCissagungen seines Leidens und Sterbens fügt der Herr stets die Voraus- 
sage seiner eiblichun Auferstchung hinzu. 


Ist also unser Glaube an die Auferstehung des Herrn überfordert, wena wir ihre 
überzeugende liirkung auf die edelsten und intelligentesten Geister aller christlichen 
Jahrhunderte überschauen und die aus diesem Glauben erfolgte sittliche Veredelung von 
Hillioncen und Abermillionen von lıenschen aller Nationen und Völker, dio coincn Sternen- 
himmel von Heiligen hervorgebracht hat? 


Haben jenc, die dem Christentum vorwerfen, es habe versagt, überhaupt eine Ahnung, 
wie CS im alten und neuen Heidentum aussah und aussieht und wohin der moderne Atheis- 
mus in Scincr ungläubigen Kaupfcsstellung gegen die christliche Religion steuern wird: 


IV -; 


In das Chaos der Sınnlosigkeit unscrer ganzen menschlichen Existenz, indas Chaos der 
Herzlosigkeit und Grausaukeıt, der Dmiıcdrıgung dcr uenschenwürde und dıs henschenlc- 
bens, in das Chaos „iner sittlichen Hemmungslosigkeit. Der Herr bewahr. uns vor einer 
atheistischen Hw ıonıtät, die ihre Unncnschlichiicıt und Verachtung des .ıcnschen schon iM 
ungeborenen Kında ua utterschoß vorexerziert und so ıhr dämonisches Gcsicht zeigt: 


Doch wenden wir uns nun dem Lstergeriß des auferstandenen Heılandcs zu: Der Friede 
stil wit cucii! Lassen wir in diosenm Gruße die ganse jubelnde Freude des auferstandenen 
Heilandes ın unser eigenes Herz und Gchtüt einströmen. Tragen wir diese Freude hei ın 
dıc Familien, in unseren Alltag, iAnunsere Imwelt, ınder WIr leben und wirken. Der 
auferstandene Huılcnä 18% und bleibt unsere Hoffnung, unser Heil und unsere Geborgenheit 
ıinZeit und BEwi;keit. Juen. 


GULTIGE - UND WIRKSAME MATERIE 


Ä (WURZEL, STAhl UND KRONB - XVII.) 


von Dr.theol. otto Katzer 


So einfach ıst ıs ılso mit der "materıa valıda" nicht! Kkıar braucoen nicht nur ein 
objektiv gültiges, sondern aucn cm subxektıv wırksan.s (ıfcer; 5s 
dürftz ı ıinlouchten} scın, daß dire nur unter gewissen Voraussetzungen zustandekomaen 
kann. Über diese Bedingungen „ollun wır weiter Pprcechön. Das eins scı aber noch be- 
tont; Nic darf vınt ei eeryn, so weıt genen, daß sıe 
dıe Ganziı_ıt a r sent läßt ! Alles Weitere würde gıch als cin z 
setzendes Wlınent oflcnbrren. > 


Das hochheıli;ı Leßopfer naunt allen seinen Zeremonien ASt «ine > carosıtıon 
des Heılıgen Geistes und auch als solche zu ehzanäcln. 
hıt gewissen Rinschränkurgen gılt auch von den Zeremonien, was Gihr vom Kanon sagt: 
"Aus Mangel an zuverlässigen historischen Zeugnissen sınd wir nicht am Stande, genau 
und einzeln anzugeben, welch Bestandteile dcs Kanon a,ostolıschc überlifcrungen oder 
spätere Zusätzc heiliger l äpste sınd, Doch wırd wıt ziemlicher Gewißheit und großer 
Ubcereinstiumung cngenommen, das der hl.Farst Gregor I. (590-604) der iutztc scı, der 
dem Text dos Kanon cınıgG k Orto zugefügt habe. (Suarez III.dısp.d3 sec.2 n.1-6) 
DEVNATH IST DER :35SKANGN SEIT »EHR aLS 1200 JAHREN NACH FURL UND IsHALT ABGESCHLOSSEN 
UND VÖLLIG UNVLRANLERT GEBLILBESN, DURCH SEINEN URS: RUNG, SEIN ALTER UND SEINEN GEBRAUCH 
IST ER EIs fiHRV.ITalGxJSUND UNVERLETZLICHES HEILIGTUN. Ist je cın Gebet der 
Kirche unter dcü: besonderen Einfluß und der Erleuchtung des Heiligen Geistes zu Stande 
gekouamen, dann ıst es sicherlich das L„yfergebet des Kanon. Derselbe ist GANZ DURCHVEBT 
70h GEISIL DES GLAUBENS UND DURCHDUFTET Vu. WOHLGERUCHE DER ANDACHT, ER IST DIN HIILIG 
WERK VOLL ARAHT UND SALBUNG. (‚„ajuskeln von L.K.) Auch dae einfache Sprache desselben 
macht durch ıhr narkıges altertumlıchcs und biblisches Gepräge einen ergreifenden Ein- 
druck auf des Gemut dos Betenden und GLfernden, sıc mutct dıe Seele an, wıı dıc geheiımnii 
volle dunkle Atmosphäre der altcurwurdigen Basiliken der ewigen Stadt. Ist es nicht 
eınc Freude und Uonnc fur das Hera, daß wır am Altare jetzt noch dıe nämlichen Worte 
s,rochen durfen, nit welchen so viele fromme und heilige 1 rıester der ganzen Kirche und 
aller Jahrhunderte sicts gebetet und &colfert habın? Schon ın der Periode der lıartyrer 
und ın den Grabka ulliun der Ketekowben sınd dıc Gebete des Meßkanons geweiht und ge- 
heiligt worden, !’ıc erhebend und tröstlich ıst dı.scr Gedanke: (1) 


a 


kas wırd da ıber jetzt nur kcrumärziert wı zuletzt mıt Goethe sagen zu wussen: 
"Dıc Teil. haben wır ın der land, us fehlt uns nur noch das geistige Bandr' Ja, es 
fehlt uns dan Licht des Heiligen Geistes, «den anzurufen wohl die meisten Christen, 
Irıiester nicht wusgenornmen, langst vergessen hoben! 
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Ismer und immer wieder wüssen wır uns buıim hochheilıgen licßopfer bewußt werden: 
''Es wırd nicht dargebracht, damıt dıe kelt cerlößt werde, oder der Preis unsırcs Hei- 
les darge bracut werde, sondern daß uns aufgrund des Opfers, welches zun {ndınken 
des Leidens dargebracht wırd, uns dıc Verdienste ebondieses Leidens zugeteilt werden» 
oo. Wennwir nun dıc &rlösung durch Christus (rwagen, dann musscn wır sagen, dab 
dic Darbıctung Ä.sırulSes etwas anderes ıst als dıc Ap„likution 
der Uürlosung. So 13t CS aucn etwas ganz anderes, wenn Von Arzt cıne heilbringende 
Arznei vorbereitet wırd, und „twas anderes, wenn diese dem Kranken eingegeben wırd. 
So wurden iWır zwar durch das (blutige - UK: ) Kreuzesopfer infolge der Derbringung 
des i TL1SCS und der entsprechenden Satisfaktion erlöst, durch das unblutige Urfer 
wırl uns aber dieser Preis wie auch cınc Fullc der Gnaden zugcwıeson"(?2), ohne Vielehe 
der urlosunassekt fur uns zuletzt unwirksam blieb» Es gıbt, darf und kann 
kuın fur-alle-Dcezaılen! geben, wenn es auch der schnsüchtiıgsto liunsch 
des Erlösers war, üur Ihn auf diıL Erde führte und zuletzt ans Kreuz nageln l1c0ß, daß 
sıch alle retten lasscn |; 


Dıics piles mußtc nicht nur Acu I rıcster, wenn auch ihm IAnerster Lıinı_, sondern 
selbst den Laien - ülc Ja Ai I riester rricster scın sollen und wollen - buknnau scin. 
Die Unkenntnis indiesen Dinscn entschuldigt den rriester keineswegs, |): Sic wirkt 
noch belastender, denn entweder sollten SIE sıch Indieses Amt nicht einmischen 
oder aber wenn sıc es schon auf sıch nehmen wollten, zZucrst eine solche Unkenntnis be- 
seitigen, (3) Es handelt sıch ja nicht nur um dic objektive Gültigkeit dec naochheılı- 
gen L_fcrs wıL auch des Sakramentes, welches neben andrem cine gültige ..aterit voraus- 
setzt, sondern auch um ®ince subjektive Whırksamkeıt! Since obyı.ktıv. Gül- 
tigkeit wurde ohne dı. subju.ktiıv. Lırksankcıt bceı dem, auf den sıc sıch bezıcheon sollte, 
das Elend nur noch größer wachen. 


Br1 der Beucendlung der “ra, MUSSch wır stets Seitenblicke machen, denn wır kön- 
nen uns lt der behandıung eines einzigen der sogenannten wesentlichen TLııl. nıcht 
begnüsen, WIT nusson immer und immer wieder den inneren Zusammenhang aller berucksich- 
tıgcn. Dil Liturgie 1Sst nicht Belehrung, wenigstens nicht zuerst und nicht 
allaın, SI ı81t Leben, wıll und muß erlebt werden. Nas wurde 
da gejubelt und wırd noch, daß dıc Einführung der liuttersprache jetzt dı. ı lortın ın 
den Tom,cl des llısscns wcıt geöffnet habc, jetzt endlich verstehe man alles. Dagegen 
aber wussın wir betonen: ker nicht dıe Spracuct des Symbols versteht, dc’ hıllt auch 
keine »,racht: ver ulL Sprache des Symbols versteht, der braucht kein. Sprache: 


Das Janscnıstischce Bestreben hat scheinbar gesicgt. Der "Zwack dcr Litur,ıc", so 
betont <ın'rager Th.ologu, Imosck, IuJanre 1035, "bestcht innichts anderem als da- 
rin, cdaf sıl virnıttolst der Walırh.ıt der Religion, dıU sıc ınUmlauf und Erinnerung 
bringt, dieselbe vcersinnlicht und dadurch, daß sic vermittelst der Anschauung Gefühle 
und Vorsätze erweckt, dıc Tugend und folgiıch auch dıc GlucksLlıgkeit der ı cnschen, 
und z\ or aunachtt derjenigen lıenscucn, unter welchen sic verrichtet wı.ıU, bceförderc.'" 
hıt uccht antwortet darauf J.Kössing: "Statt dieser ganzen Schule diı Forderung der 
Volkss,raoc e zu verübeln, muß man ıhr vielmehr zur Schukd anrechnen, daß sı. dıc Li- 
turgie indas ı rohrustcsbitt ihres ausgenüchterten Verstandes cınzwan,.n und Ihr einen 
Zweck untcrscilcben wıll, den Sic nicht hnt. Es braucht nicht erst gezeigt zu werden, 
daß diese verkehrte Zweckbistimsung, wo immer sıc Eingang gefunden, ııi den giftigsten 
Infeincungen um dic Wotic dazu beigetragen hat, Jie Liturgie ın 1 ıßkrıdıt zu bringen, 
das 1 rıcsteortwi zu einem kclıgonslchrertun zu verflachen und dıe Kirche s(ulbst, wcıl 
das innerste Heiligtum ihres Lebens m der Liturgie enthalten Ist, zu einer baren 
Unterricatisanstalt abzuwurdigen" (4)> wo gcelugentlich Festmahle gehalten ıucrÜın als 
jnuchken nn jenes "heilige !..hl": 


\icr konnte nach dem, was Wir uns DIS jetzt von dem hochheiligen .cho ‚fcr gesagt 
haben, nicht sofort dıo Gefahr scaen, Ja leider schon dıc traurigen Folgen, d«.n alles 
sıch durch ı Inc einzige falsche Einstellung zu einem Zerrbild 
gestaltet» ‘,„ olLer kommt es, daß man glauben kann, der Kirche zu dienen, 1nd«ß ınının 
offenen Wıders,ruch zu lAr tritt? Ja, daß man glaubt, um der Kirchc zu Lı_acn, müsse 
man ıhrece ' rıxıs bekam; fon und vurwerfen?" (5)° 


Vollı, ausrcichend wurde schon darauf hingewiesen, daß dıc mensc.liıche ıtur sıch 
wesentlich ıkcdı r geändert hat noch uberhau,t sıch andern kann» SıU soll un! kann sıch 
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verclcın, lıcs konn sıcu aber oılcın 1a Glutofen der LIEBE, ımFerzun Josu. Dazu 
braue ıcn wır ıırklıch kcınce anürrc Sprache als diL des Sjmbols, wohl aber unser HERZ, 
welcucs ıır ın Brot und \ıcın ols dıo für uns vI1nZIg wirksame häaterio symbolisch dar- 
bnn:en, {lı viele lıenschen bieten aber auf diese leise Ahr Herz als dıc unu sänglıche 
Matcrıc dar? 


‚lıcatedestow.nıger wird dı: ZDinfuhrung dur Landessprocnhe m Aun lultus als dıe 
nützlichste Kcelora onge,riescn, und was dic Kırche verdtumutg wırd 
eınu “eruchtu Forderung und ceıne Notwcendızkeit „vnaunt, 
Eın solcher lııders sruch b.1 Leuten, dıcs mıt Jur Kirche zu halten nmcının, lußb sıch 
nicht außerlich crhlacın, Er wuß sıch auf cInL von der kirchlichen ganz verschiedene, 
daher f>1lsclc Auffassun, des !’csens und des Zwuckes der Liturgie grund.n. Und so 1St 
es;" (6) Alles möslich. rıTorulert won, nur niIcnt das, was wır schon l«ng5st tun sollten, 
uns selbst: 


Diese unglücklichc Sucht, das zu reforu.cren, wrs cın Lerk des wılızon Geistes 
ıst und woran Jahrnunderte lt Liebe und Glaubın gearbeitit haben, nicht aber INerster 
Linie sıch selbst, wodurch der .cnsch ın Gefahr kommt, cıne "mwaterıa Anvalidı zu wer- 
den, cınc Tur sıch nient nur unwirkseme sondern sogar tödliche ucteril, ı5t cın erstes 
AÄnzcıcaun dcs konanenden ıntıchrısts,. Lr wırd glauben, lesen wır bcı Wucrca, dcß er Herr 
uber Zeiten und Gesetze ı8st, 'er wırd namlıcl versuchen, dit Zeiten uuzucnlurn, das 1St 
(wıu Hı.ronyaus sagt) dıt Zeremonien, Feste, j@2 gewiß die gesamte Rci1,ıon, Gl durch 
lange Zeiten Inder ganzen | 21lt begründet 18t und ınden Hcrzın der L.caschun wurzelt, 
(er wırd versuchen), wıu gottlıche so auch wenschlicht Gesetze zu ändern» Luch wird er 
keine von den clucıiallgen Religionen bekennen, wohl aber cınc neue einführen, iNder 
leinung, dıc „acht zu besitzen, Gesetze und Zeiten ändern zu können.” (7) 


ill uUcıt es den Vorboten Antichrists gelungen ıSt, dın Boden fur sıın Kommen vor- 
zubereiten, ü’ru er beluhrt uns (Uic ungenaue, meistens bereits falsch. Auffassung von 
der .aterıv des Sakrıfızıuas und Sakramentes. Wollten wir uns, wir du tıwıst.ar ı8t, 
ınıt Con Gestalten von Brot uni '!icın begnü„en und uns nicht der unumganz;lichen Verbunden- 
heit ınıt üuı durch d%sS Brot und den Lcın symbolisierten mystischen Luib, Christi bewußt 
werden und darzus \ol,en ziehen, dann hatten wir keine fur uns cırıkt 
wırks2.0 natene mehr vor uns: 


Div xıirc"tl opfert also, i!lıL der hl.KuLcrt betont, ‘nicht nur bloßus J3rot und Lern, 
so wıc sıL. korpırlich gesehen werden, sondern auch das, was nııt den Augen des Glaubens 
allcın gesehen wcraun Kann, des liLRT Gottes, Gottes Sohn” (6) und durc. IU, at IH. 
und ınlHll! auch alle dic, welche, soweit es ülu menschliche Natur gestattet, IHı nach- 
folgen wollen, ıntrcder direkt während der mystischen "VIA DCLOROSL', "ua stıschen 
Leıdenswo,, oder indirekt 1u Bestreben, so zu leben, wıc das Gewissen es vorschreibt» 


Pa,st „uncdikt all. wendet sıch an den Katholikos der Arnunıır Usas lt den Wor- 
ten: Basılıus sagt: Wı1. bitten Dich und flehen Dich an, (Herr) sende den Heiligen 
Geist ubcr uns und lasse JiLsL dargebrachtun Gaben, d.l, dıc durch das 3rot dargestell- 
ten Önristgläubiscen Deinem heiligen Leibe eingegliedert werden und sich ıı1i Ihm ver- 
einen, CA:lt SiL durch Duincen Geist belebt werden, denn niemand kann 1: Geiste Christi 
leben, wer nicht dem Leibe Christi angehört»'' (tia) 


Tragen wir uns nun, warum gerade Brot und licın dargebracht worden, co ıssSch wır 
sagın: "Brot und Muın ruprascnticeren dıc Sustentationsı ‚ııttcl unserer lLıW)lıcaon Existenz, 
und Cl Hingabe unsL.rcs$S physischen Lebens an Gott könnte nicht ı assender ldargıstellt 
werden als Inder Opferung von Brot und Weın." (9) 


walraıt 18% unsere vxıstenticll. Abhangıskııt von Gott klar zun Ausdruck gebracht. 
Keinen Tag sınd wır Herren unser selbst. Diese Ergebenheit wırd schon Jıc » lten Sumerer 
dazu £ufuhrt haben, 360 Brote darzubringen; denn kLın Tag gehört jn uns. ıucu haben wır 
uns schon gezeigt, daß man inden alten Zeiten sıch wohl bewußt war, wıc wır schon an- 
geführt haben, daß dic Einnahme von Nahrung ein m sıch heilige Handlung ıst, da dıes 
mıt den Untscaluß geschieht, di durch li Speise vermittelten Kräfte Gottes, - denn Er 
1St %x LT Jetzte Quell alles Seins - für einen intensiven, Gott geweihten Dienst zu 
benutzun. 


„UC1 unterscheidet sıch der wunsch durch diese Nahrung vom Tiere, Vnn kcın Tier 
bereitet sich dıc Sj.ıscn wiIc der lıunsch. Der Christ arbeitet, wı GotL dienen zu konnen, 
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welchen Beruf ur auch nachgehen mag; und um arbeiten zu können, muß er <(ssen. Dın 
Verzicht auf die Speise ist also gluichbedeutcend mit dem Verzicht auf das Leben, wie 
es Isaac de Stella schön in seinen Ausführungen darstellt, daufzufasscn. (10) 


Die Anteilnahme beim borden von brot und wein vonselten des Menschen ist so inten- 
siv, wenn sie auch ein Nichts ist im Vergleich mıt dem, was Gott selbst gcleistet hat, 
daß das Leben des ıicnscacn seinen Sinn verliert, wenn er das Brot und den licin nicht 
richtig cinschätzt. 


Indori öyiveira sich auf Algunis beruft, betont er, "daßBrot und Tlliein die den 
IIcnschen eigentliche Nahrung ist, nicht aber die der Tiere. Deshalb gebrauchte Chri- 
stus beide ob des geheimen Sinnes, damit dem henschen eine ihm entsprechend. und ge- 
bührende Erfrischung geboten werde» Der Herr gründete dieses erhabene Sakraimunt nicht 
in Baumfrüchten, denn diese gehören den Vögeln; nicht ım Fleische irgendeines Tieres, 
da an ihn sich die Raubtiere ernähren; nicht in der Gerste, da dies den Lasttieren 
und Fferden Schört, sondern ınBrot und Lein, welche die dem vernunftbegabten l:enschen 
eigen. Wahrung bilden» Auf diese Art und Heise wollte der Herr andeuten, daß wir nicht 
unbedacht an diese Speise und diesen Trank herantreten, sondern mit Überlegung, was 
für einem Tisch wir naucn:" (11) 


Es wird sicher nicht notwendig sein, darauf besonders aufmerksam zu machen, daß 
‚in Stück Brot Ausdruck unserer Arbeit, unseres Lebens ist» Welchum Beruf wir auch 
nachgehen mögen, immer ist es, um das tägliche Brot zu erwerben» Wenn wir ein Stück- 
chen Brot in die Hand nchmın, dann können wir uns sagen, daß dieses das Endergebnis 
aucn unserer Arbeit ist» So vıclc Körnlein, so viele Tröpfchen; wieviele Lebensäuße- 
rungen, von ersten Schritt in der Schule angefangen, ja vom ersten Schritt ins Leben! 
Welch ein beglückender Gedanke, wenn wır bedenken, was für einen Wert auch die gering- 
ste aAulcrung unseres Lebens annimt; 


Bei der heiligen l.andlung wird Brot und Kein in den heiligsten L\ib und das 
heiligste Blut verwandelt, unsere durch Brot und Wein symbolisierten Lebensäußcerungen 
in Blumen und Blüten der Tugenden und guten Werke des himmlischen Gartens, der bei 
der heili,.n Taufe in unserem Herzen angelegt wurde» Da können wir in Glanzı der 
Gnadensonne mit unserem Heiland lustwandeln und das finden, wonach dir \ult ohne Eu- 
charistie umsonst strebt; Freude und Frıcden! iv armselig ist demgegenüber das Leben 
eines lıenscacn, Aur das 13rot und den kein seines Lebens, seine Arbeit und sein Leid 
nicht direkt oder indirekt aufgeopfert hat! Für einen solchen werden die Lebensäuße 
rungen zu Ötzubkörnlcin und Ruß, die sein Herz zuletzt in einen Kehrichthaufen verwan- 
deln mit all den traurigen Folgen» 


Bereits jetzt können wır klar erkennen, was die heilige Wandlung bei \c.a erwirkt, 
der seine Arbeit, und sei sie auch nur die eines Straßenkehrers, beim Cffertorim zu 
der Arbeit Christi und aller Brüder in Christo gesellt, und wie letzten Inlcs bedeu- 
tungslos das Leben dessen verläuft, wie "groß" seine Taten auch sein mögen, wenn er 
sie nicht aus Liebe zu Gott tut. = 


Are EN 
(Tortsltzung folgt) 


Literatur: 


(1) Das heilige lıcßo»fcr dogmatisch, liturgisch und aszetisch erklärt, Dr.Nikolaus 
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DIE. WEISSAGUNG DES ALTEN SIMEON IM 
TEMPEL 


— m 


von I altcı W 8. Dittoonn 


I ZLven Llıiuu des heiligen Lukas heißt es: 'Als lic Litern Äcn Knaben Jesus ın 
den Teapıl brachten, un ut lila nach der Gewohnheit des Gesetzes zu verfahren, nahm 
er (Simon) ı »„ kınd auf seine Arme, lobte Gott und sprach: 'Nun cntlussc&st Wu, o Herr, 
n.ch Deınch ort Deinen Dien.r LU: Frieden. „Jcnn meine Au..n haben Dein licıl geschen, 
das Du bereitet hest vor dem An.esichte aller Volker als cm Licht zur Ürlluchtung der 
Heiden und zur Vurlu rrlichung Deines Volkes Isracl'!.' (Luk.2) 


„Ö 1°et klar, 'Coß Jin Heiden, von denen der alte Sımeon sprach, ubcı den wahren 
Gott und ubuı dıc Art, wWIL er anzubeten war, erleuchtet werden solltın. Durch cıne be- 
sonder F gun, fand dı. licıss2 un, daruber ja gerade lu Tempel zu Jı rusälcı statt. 


(I.) ıb.owıc langsan erfullte sıch diese liLissogung: 
DiL ersten |Lırsoncn aus den Heiden, uült erleuchtet wurden, wurden anfangs noch nicht 
volletandı, uber dıe eiscntliche Art und heise der kunftiıgen Gottesver.amn * erleuch- 
tct. Denn dos "Weılzenkorn war noch nicht "s;estorben" und noch nicht An dic Ärde £c- 
fallen (Joh. 12,24): 

Als dlo leisen aus deu Lorgenlanl erleuchtet wurden uni dei 'nuu,uborcenın Konı; 
der Juden .auldlıgten und aas kind anbeteten, gab es noch diıL Opfer !«« \lten Bundes 
im Ten_el, der Vorhan, na Heilıgtun war noch nient zerrissen. 


Der !louptmann von kapharnaun und Jder Hauptinann unter dem Kreuz wurden zwar daru- 
ber erleuchtet, daß Jesus der Sohn Gottes war. Aber SIe wußten noch nicht, daß das 
blutı,. (‚fur ruf üum Kalvericnberg spater auf der ‚,anzcn Ürlu m unbiutiı cr Veise 
erncucrt werlcn sollte und laß dıc worte "0 Herr, ıchbbin nicht wurli,, daß Du ein- 
schsst unter neın Dach' zu den schonstcn Teilen des hl..cßo,fTers gcuorin mrdıne 


„UC" J1C heidnische Frau aus Syrıen, li. zu Jesus sa,tes Sosor Cı. Wundleın 
essen diL Stucklcin, CıL von Tisch ihrer Herren fallın" (ıatth.19,27), wußte noch 


nıcat, i.lc'iu kostbaren 'Stucklein" dıı Heiden Linetcas von Tisch CLs FT rrn bekommen 
solltın. 


In verticften LoßL fand üle Lrlcuchtun, der Heiden uber Jdıc voll. Gcitesverehrun, 
erst Gurch üun a,ostel } aulus statt, der an üıie HcbrarLr schrieb; ""ır haben einen Al- 
tar, von dem Jen. nicht „seen durfen, lıc dem Zelte dienen" (Hobr, 13,10). 


Ice’ en der Ghrıstinverfol un, aurch den rouıschen Staat setzte sıch JıosL. "Er- 
lcuentuns, ler .kıden creihunlırt Jrhre long ınden krtakoınben forts In tiefen und 
versteckten Gruftın wurde dos huili,e ließopfer bein Schein kleiner Ollu, chın gcefei- 
ert, 


Dann k „a fast £glotzlıch das, was der Apostel Inder Geheimen Offenbarung Jıc 
"Hochzeit des Lammes" nennt (19, 7-11), naulich lie Freiheit der Kirche und die ‚(i- 
stı,c Vuraahlun, un ezahltcr Heiden mıt dem "Lamme" ınder hL.ilı,cn Kommunıons 'Selı,, 
“lt, Aic zum Hochzuitsm..l des Lammes berufen sınd" (Apokal. 19,9), las heißt, gluck- 
lich Jene, dıc dic Freiheit der Kirche auf Erden und dıc öffentliche, unfcstörte und 
feierliche Darbrın,un, des heiligen ließopf_rs erleben Jlurfen! 


Der Apostel Johannes konnte es Insemen Visionen selbst kaum fassen, daß es ein- 
mal cinc solche Zeit, cın "TausendjJahrıges Reich" dieser Art geben konno. Deshalb 
wollte er m der Vision auch niederfallen und jenen Engel, der ıhm alles orklarte, an- 
beten, was ihn dieser aber verwehrte (1pokals19,10). 


Als ler oströmımsche christliche Kaiser Thiodosıus der Große 1 Jahre 394 n.Chr. 
be1l der Stadt /wulleJo m Nordıtalıun dıc Ubermacht der immer noch heidnischen west- 
römischen Truppen cndfrultig geschlagen hatte und siegreich m Rom einzog, legte ıhnm 
der zeitgenössische Dichter und Schriftsteller Prudentıus folgende Rede an den 
romıschen Senat ındcen lunds 


"Alles, was die Welt umfaßt, ist dir, o Rom. unterworfen. So hat CS Gott gewollt, 
der dich zur Herrin des Erdkreises gemacht hat« Du darfst dich nicht mehr zum Staub er- 
niedrigen durch die Verehrung irdischer Götter; als Königin kannst du dich nicht länger 
vor alten Torheiten beugen, Alle Völker hast du belehrt und ihnen Gesetze gegeben, 
und du willst dich noch länger durch entwürdigenden Götterdienst mit Barbaren auf eine 
Stufe stellen? Erkenne doch das glorreiche Zeichen auf meinen Waffen an, das Kreuz, 
mit dem einst auch Konstans5in gesiegt hat (nämlich im Jahre 311). Unterwirf 
dich der lıacht Gottes', verla£se die abergläubischen und kindischen Götterbräuche!" 


Danach feiert Frıdcentiius die geistige Umgestaltung Roms und sagt; "Rom errötet 
über sein Abgelebtsein und über den Wahn verflossener Jahrhunderte. Reue erfaßt die 
Stadt ob des vergossenen Blutes der Martyrer,. Bcı Tausenden von Gräbern rings um die 
föauer will es nün Genugtuung leisten« Dem Glauben an Christus wirft es sich mit ganzer 
Liebe in dic Arme. - Blicket in den Saal des Sznates! Nur wenige ziehen in diesen Ta- 
gen noch die Finsternis vor, während die Sonne des Glaubens schon hoch ai Himmel empor- 
gestiegen ist. Blicket auf äüas Volk! Wie wenige sind es, die sich nicht mit Abscheu 
vom Lltare Jupiters zurückzichen!” (zitiert aus dem Buch "Rom bcim Ausfcn? der anti- 
ken Welt" von H.Grisnr, 1901, BT) 


Die "Erleuchtung der Heiden" erhob sich erstaunlich schnell zu solcher Höhe, daß 
es in ganz Europa als schwerste Strafe angesehen wurde, !coxkommuniziert", das 
heißt, von der Teilnahme am heiligen ließonfer und an der hl.Kommunion ausgeschlossen 
zu werden. Als der bereits genrnnte Kaiser Thcolosius einmal im Zorn gegen die auf- 
ständischen Einwohner der Stadt Thsssalonike (Saloniki) nicht nur Schuldige sondern 
auch Unschuldige hinrichten ließ, verweigerte ihm Bischof Ambrosius von ualland das 
Betreten des Gottcshruscs, Ais er öffentlich Buße getan hatte. 


Der deutsche König Heinrich IV., einer der mächtigsten Fürsten seiner Zeit, er- 
schien im Jahre 1077 als FüßLr vor Papst Gregor VII. (1073-1085) in Canossa und 
bat um die Befreiung von der Exkommunikation. Er wußte, daß er seine Königs- und Kai- 
serwürde aufs Spiel setzte, wenn er nicht mehr am heiligen Meßopfer teilnehmen durfte. 


Der große und heilige Bischof und Kirchenlehrer Ambrosius von ılailanl, der einen 
Kaiser am Betreten des Gotteshauses zu hindern vermochte; belehrte Tauscnde von Heiden 
immer wieder mit folgenden Woitcen über das heiligste Altarssakrament:s "Der Herr hat ge- 
sprochen, und der Himmel ist geworden; der Herr hat gesprochen, und Cic Erde ist ge- 
worden; der Herr hat £esprochen. un! judo Kreatur ist hervorgebracht worden» Wenn also 
das Wort Christi so stark ist, daß das ins Dasein tritt, was vorher nicht existierte, 
um wieviel mehr vermäs das Wort dos Herrn solche Dinge, dic schon existieren, in andere 
Dinge zu verwanücin: - Vor der Konsekration ist der Leib Christi nicht vorhanden; aber 
nach der Konsekration sage zh dir, daß es der Leib des Herrn ist" (De Sacramentis, 4° 
Euch, Kap.4) 


Von Paul VI., dem Nachfolger des großen heiligen Ambrosius auf dem Bischofsthron 
von liailanl, hat noch niemals ein so klares und entschiedenes Wort an die heutigen 
Heiden und Nichtkctholiken fchört. 


Zu einem allgcincinen Jubel wurde die Erleuchtung der Heiden, nachdem Papst Urban 
Iv. im Jahre 1264 das Fronleichnamsfest eingeführt hatte und die beiden Lieder des 
hl.Thomas von Aquin (+ 1274) "Fange lingua" und "Lauda Sion" Allgemeingut der abend- 
ländischen Christenheit geworden waren. - Damals. als das Fronleichnamsfest einge- 
führt wurde, war Rudolf von Eabsburg noch nicht deutscher König. sondern nur ein mehr 
oder weniger bekanntor Graf. Eines Tages begegnete er auf der Jagd einem Priester, 
der das hl.Altarssakranent zu einem Kranken bringen wollte und wegen eines Hochwassers 
seinen Wog nicht fortsct”cen konnte. Da gab der Gral sein eigenes Pferd, sodaß der 
Geistliche durch das Wasser reiten konnte. Nach Beendigung seines Dienstes brachte 
der Geistliche dem Grafen üas rferd zurück; doch dieser schenkte es der Kirche, weil 
cr sich unwürdig fühltc. weiterhin auf demselben Pferd zu reiten, das seinem Gott ge- 
dient hatto. - Diese Begebenheit ist sogar von dem protestantischen Dichter Friedrich 
Schiller verewigt norden ("Der Graf von Habsburg"). 


Es war eine wirkliche Erleuchtung für die ehemaligen Heiden, als Thomas von Aquin 
ragte: "Dieses Brot sollst du erheben, 
welches lebt w.lÜ gibt das Leben, 
das man hcut\ ilca Christen zeigt, 
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dicscs Brot, das einst im Saalc 
Christus bci dem Abendiıaahle 
den zwölf Jüngern dargercicht"! 


Dic lateinischen Worte dieses Textes und vor allem die darin ausgesprochene Wahr- 
heit wurde von den cntferntcesten und verschiedensten Völkern der Erde übernommen, so- 
weit si gewillt waren, sich den zehn Geboten Gottes zu unterwerfen. - Chinesen, Japa- 
ner, Inder und Neger beteten den Heiland im Sakrament ebenso freiwillig und demütig an, 
wie CS die romanischen Völker tausend Jahre zuvor getan hatten. Das heilige keßopfer 
wurde für diw Heiden im fernen Usten und in Afrika ein ebenso kostbarer Besitz wie 
cinst für die heidnischen Römer in Italien. 


(II.) Aber wie wenig ist heute bei den Bischöfen des sogenannten Zweiten Vatika- 
nischen Konzils noch übrig geblieben von der ehemaligen "Erleuchtung der Heiden"! 
Es ist sonderbar, daß Fraul VI. und viele Konzilsbischöfe stets von Uürncuerung 
des kirchlichen Lebens reden und dabei noch kein einziges Wort über das schon längst 
fällige 70OjJährige Jubiläwn des Fronleichnamsfestes gesagt haben. 


Heute werden nicht mehr die Heiden von den Christen erleuchtet sondern ungekebrt: 
Die heutigen Heiden rufen immer lauter und triumphierender, daß die bisherige Kirche 
und das bisherige Christentum undü das bisherige hl.ließopfer Finsternis ge- 
wesen seien und fast das gesamte sogenannte Zweite Vatikanische Konzil und vor allem 
1aul VI. beeilt sich, dasselbe zu sagen und ein "Agsgiornamcento" an die Feinde 
zu machen und dabei von "Erneucrung" zu reden. 


Wie sehr die "Erleuchtung der Heiden" heute beendet ist, kann man neben vielen 
anderen Dingen an den Fräfationen des sogenannten neuen l,chbuches schen. Auch 
hier tritt die trügerische Unaufrichtigkeit der sogenannten Liturgicercform klar zu- 
tage. Die deutschen Bischöfe behaupten nämlich, nach dem letzten Konzil sei die Zahl 
der I räfationen "wesentlich erweitert" worden (vgl, "Glauben, leben handeln" - Ar- 
beitsbuch zur Glaubansunterweisung, 1969, Seite 165). 


In Wirklichkeit sind die wichtigen Fräfationcn vom Heiligen Geist völlig aus 
dem sogenannten Heßbuch gestrichen und entfernt worden. Die übrigen Frufntionen sind 
nach derselben Art umgestaltet und verunstaltet worden wie dic gesänte neue Liturgie 
Pauls VI., nämlich nach der Art und Weise der doppelten dogmatischen Aussage und nach 
der !icthode der zweifachen Auswahl« 


Die neue sogenannte Liturgie hat den unglaublichen Zustand möglich gemacht, daß 
katholische Geistliche, die irgend eine alte Präfation mit einem wichtigen dogmatischen 
Inhalt aus Stolz nicht beton und benützen wollen, eine beliebige anücro + räfation da- 
für wählen können. 


Jeder ungläubige Geistliche - und deren gibt es durch die Schuld unserer Bischöfe 
sehr viele - kann heute dem (gläubigen!) Volk irgendeine neutrale Präfation vorsingen 
oder vor„lappern, ohne deß sich die Gläubigen dagegen wehren können. 


Die Luttergottes-rräfation wurde 2.B, dadurch entwertet, daß nan zu beliebigen 
Benützung für den Geistlichen eine zweite liutturgettespräfation doncbensctztce, in der 
der Ausdruck ®"immerwährende Jungfrau" nicht mchr vorkommt. 


Bisher gab CS eine einzige Fastonpräfation und cinc 1 räfation Von Heiligen Kreuz. 
Jetzt gibt es vier Fastenpräfationen und zwei Präfationen vom Leiden des Herrn. Aber 
in keiner einzigen kommen die Worte der früheren Präfation vom Hl,Krcuz vor, nämlich: 
"Der, der am Holze siegte (nämlich Ädcr Teufel im taraliesc), sollte auch am Holze be- 
siegt v/erden durch Christus, unseren Herrn". Gerade diese Worte waren bisher die 
größte Erleuchtung für die Heiden gcwescen, Aber unsere modernistische kirchenlcitung 
glaubt an kcin Paradies mehr und hat deshalb eine der wichtigsten und wertvollsten Prä- 
fationen unterschlagens 


Im neuen sog. heßbuch stehen ferner acht neue Sonntagspräfztionen. Aber keine 
einzige davon ist ein wirklicher Ersatz für die abgeschobene Dreifaltigk.itspräfation; 
dunn in meiner der neuen Sonntagspräfationcen ist die Rede vom "Eingeborenen 
Sohne Gottes". 


Dıce Dreifaltigkeitspräfaticn ist nicht mehr wie bisher jeden Sonntag streng vor- 
geschrieben. Den bisherigen Tag des Herrn, den Sonntag, haben Paul VI. und die Bischöfe 
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zu einem Tag der Verlougnun. der heiligsten Dreifaltigkeit gemacht. Die Textform- 
lare für das Pest der allerheiligsten Dreifaltigkeit, ferner für das Herz-Jesu- 

Fest und das Christkönigsfest wurden ganz an den Schluß aller Sonntagc des Jahres 
gesetzt, sodaß jeder Katholik gleich sehen kann, wie gering Paul VI, und die Bischö- 
fe das Fest ler hl.Dreiflltigkeit jetzt einschätzen und wie wenig ihnen an der Erleuch-. 
tung der Heiden über dieses erhabene Geheimnis liegt. 


An Stelle der einen bisherigen Osterpräfation sind jetzt deren fünf getreten. 
Aber keine einzige davon reicht inhaltlich an die unübertrefflich knappe Erhabenheit 
des früheren alten Textes heran. Die Einführung der fünf neuen Osterpräfationen hat 
anscheinend nur den einen Zweck, den klaren, knappen Text der alten Osterpräfation 
aus dem Gedächtnis der Priester und des Volkes verschwinden zu lassen. 


Eine wirkliche Sünde gegen den Heiligen Geist muß man es nennen, daß unsere 
alte herrliche Ffingstpräfation im neuen Heßbuch unterschlagen worden ist, Schon 
daran sieht man, daß das sogenannte Zweite Vatikanische Konzil mit einem wirklichen 
"Pfingsten " nicht das geringste zu tun hatte. 

Der Text; "Qui asceeniücns super omnces coelos (Er erhob sich 
über alle Himmel) gzromissum Spiritum Sanctum in filios adoptionis effudit", 
ist uns Ohn. Ersatz geraubt worden! - Die unterschlagene Ffingspräfation kann durch 
kein noch so lautes "CREDO" Pauls VI. ersetzt werden, Auch dieser Text "er erheb 
sich über alle Himmc] war eine überaus große Erleuchtung für viele Hei- 
den, und er könnte es gerade heute noch mehr sein, wenn nicht Johannes XXIII. und 
viele Bischöfe ein "Asgiornamento"” an dic Gottlosigkeit gemacht hätten. 


Schon der alte König Salomon betete; "0 Herr, die Himmel der Himmel können 
Dich nicht fassen". Die heutigen Bischöfe dagegen verachten .die Pfingstpräfstion, 
in der es h£ißt "Er (Christus) erheb sich über alle Himmel und setzte sich zu Dei- 
ner Rechten...'". Unsere heutigen Bischöfe sind unentschuldbar. Denn sie müßten 
wissen, daß die Worte "er.crhob sich über alle Himmel" auch heute, im Zeitalter der 
Weltraumraketen, eine unangreifbare Erleuchtung für die Heiden sind und bleiben. 


WER IST PAUL VI.? 


Übersetzt aus "Forts dans la Foi", Nr. 30 


vcn Dr.imbros Kocher, Solothurn 


"The Voice", Zeitschrift der tradition. Katholiken der usa (4CO00 Butler M. Canan- 
daigua N.Y. 14424) veröffentlicht in Nr. 11 August 1973 einen Artikel von rs, lıary 
Le Jeune, aus dem wir folgende Zeilen entnehmen. 


Viele Katholiken, die tapst Paul VI» zu verteidigen wünschen, stellen ihn dar 
als einen "armen lcidenden’ hl. Vater". An solche Katholiken wende ich mich und ich 
kann ihnen erklären: 


Nennet mir in der ganzen Kirchengeschichte unter ihren 264 Vorgängern einen 
einzigen Papst, der wie Paul VI. das Ephod von Kaiphas (Symbol dos Judentums) oder 
in nakenrörmiges Kreuz getragen hat? Findest du einen einzigen lapst, der das hl. 
Meßopfer durch einen Gcemeindekult und die Sakramente durch Riten des self-service er 
setzt hat? Nenne mir auch nur cinen !apst, der es bis in das Bistum Rom gestattet 
hätte, die rechtgläubigen Katechismen durch Handbücher, die mit jüdischem Kult 
durchsetzt sind, und deren Lehren aus dem Leiden Christi ein Gespött machen, ersetzt 
hätte? Nenne mir einen cinzigen Pay,st, der es zugelassen hätte, daß alle Wahrheiten 
und alle Lehren der hl.”Kirche diskutiert würden, in Frage gestellt durch eine Bande 
mittelmäßiger Scharlatane, deren Intelligenz offensichtlich weit unter dem Mittel 
zu suchen ist, und welchen es gestattet ist, alle Arten von Häresien zu verbreiten, 
ohne je durch ilın sanktioniert zu worden. 


TV, =1L> 


Ihr könnt lange suchen in der ganzcn Kirchengeschichte; einen solchen Papst wer- 
det ihr nirgens finden. 


Ihr werdet pienals einen Payst finden, der die alten Kardinäle ihrer Stimmrechts 
beraubt hätte, unter dem Vorgeben, daß das Alter aus diesen Prälaten -die gebilded- 
sten, wie die Erfahrung lehrt- alte kopfwackelnde Tölpel gemacht habe, die über zu 
wenig Urteil verfügten,um einen Papst zu wählen» 


Ihr werdet niemals einen Papst finden, welcher Diskussionen unter Angehörigen 
"verschiedener Konfessionen", Interkommunion und interkonfessionellen Kult erlaubt 
hätte. Oder der es Nicht-Katholiken gestattet hätte, die hl. Eucharistie zu empfan- 
gen, oder welcher eine Erleichterung in besug auf die Nichtigkeiterklärung von Ehen 
oder Heirat von I riestern zug&tanden hätte. 


Unter den 264 Vorgängern findet mir einen einzigen, der sich alle Arten von Ver- 
handlungen mit den Feinden der Kirche gestattet hätte; der im Namen der Kirche 
Schismatiker oder Häretiker um Verzeihung dafür gebeten hätte weil sie durch Sie 
verurteilt worden sind. 


Findet mir einen einzigen, der sechs Radikal-Luiheraner dazu berufen hat, in 
seinem Büro eine neue Lesse fabrizieren zu helfen, und der hernach ohne Scheu vor 
jeglichem Ärgermis, sich nicht geschämt hat, sie öffentlich für ihre lıltarbeit zu 
beglückwünschen und sich mit ihnen photographieren zu lasser. 


Und findet mir endlich einen einzigen, der es gewagt hätte, die fundamentale Kon- 
stitution der Kirche umzustürzen, indem er unter dem Vorwande der Demokratie die 
verderbliche Kollegialität eingeführt hätte? Ihr werdet keinen finden. 


Wohlan, erinnert euch daran, es gehört zur neuesten Geschichte, Paul VI„ hat das 
alles getanseoe 


ZUM THEMA "SEXUALERZIEHUNG" in der Schule 


Ein "offener Zriel"” an den bayerischen Kultusminister: 


Sehr geehrter Herr kultusminister: 


liehr und mehr dringt an die Öffentlichkeit, was nach den ministeriellen Richtli- 
nien in der sogenannten "Schulsexualerziehung” den Kindern --gegen den \.illen der 
meisten Eltern——- gelehrt und beigebracht werden soll. (Vgl. z.B. den Leserbrief der 
Lehramtskandidatin Hilde Bayeri in den verschiedenen Blättern.) Schulkinder werden 
in den Praktiken des Petting und in don Anwendungsmöglichkeiten der Empfängnisver- 
hütung --vom Okklusiv»essar bis zum Früservativ-- unterrichtet: Herr Kultusminister! 
Man hat einmai das llilitär —oder Teile des llilitärs—- als "hohe Schule der Unsitt- 
lichkeit" bezeichnet, weil den Rekruten von Kameraden oder Vorgesetzten zunächst 


einmal der Weg zum Bordell gezeigt und der Unterricht in den notwendigen Praktiken 
gegeben wurde« 


Heute muß dıc Volksschule, soweit sie die ministeriell vorgesehenen oder genehmig- 
ten Pläne durchführt, als Schule der Unsittlichkeit bezeichnet werden. Eine ganze 
Nation soll schon in Kindesalter zur Unsittlichkeit verführt werden! Ich halte es 
für ausgeschlossen, daß Sie, Herr Kultusminister, von diesem zersetzenden Treiben 
an vielen unserer Schulen nichts wissen. Sie sagen vielleicht: "Die Kinder sollen 
nicht zur Unsittlichlkeit verführt werden. Wir bieten nur Sachkunde.. „" Nun, wenn 
ich vierjährigen Kindern, dic allein auf einem Heuschober spielen, beibringe, wie 
Meul mit Zündhölzern umgehen kann und ihnen womöglich nicht mehr sage, als daß sie 
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sich dio Fingerchen nicht verbrennen sollen, loin ich ein Verbrecher, denn über kurz 
oder lang wird der Hceuschober in Flammen stehen. Kinder haben nun einmal nicht die 
Fähigkeit, ohne weiteres dic letzten Folgen ihres Tuns, die Gefährlichkeit der Ver 
lockung und die Notwendigkeit dcS entsprechenden Widerstandes zu erkennen, ganz 
abgesehen davon, dcß jene "Sachunterweisung” in den meisten Fällen ja gar nicht 
vollständig ist, daß sie das Wichtigste ausläßt und die rechte Wertordnung auf den 
Kopf stellt, kurz, in krassem Gtgensatz zur Lehre der katholischen Kirche, zu den 
Prinzipien des christlichen @ aubens über d.ıe Sexualität steht — das alles auch im 
CSUregierten Bayern, dessen Verfassung in Art. 135 klar sagt, daß die Erziehung 
nach den Grundsätzen der christlichen Bekerıtnisse auszurichten ist. 

Gott sei Dank gibt es viele Lehrer und Lehrerinnen, die den !mt sum Widerstand ha- 
be:ı. Auch muß gerechtigkeitshalber gesagt werden, daß sicher der größte . Teil der 
CSU in dieser Beziehung gegen Hie steht. (Dafür stehen die Ultra-Linken in diesem 
Punkt voll und ganz auf Ihrer Seite; Gibt Ihnen das eigentlich nicht Zu denken?) 
Noch einmal sei gesagt: "tias an nicht wenigen unserer Schulen g>schiehtl, ist Ver- 
führung zur Unsittlichkeit, ist ein Verbrechen an der Jugend! 


Ich frage Sie nun, Herr Kultusminister, wie Sie das verantworten kömneA und wann 
Sie dieses zerstörerische Treiben abstellen werden, 

Sollten Sie aber diese Jugendverführungen, diesen liord an den Seelen der Kinder- 
weiter durch Ihre Autorität abstützen v/ollen, müßte --sofern unser Volk nicht der 
Selbstserstörung gleichgültig gegenübersteht-——- eine Volksbewegung noch vor den 
Landtagswahlen für Ihre Ablösung sorgen, 


P. Johannes Wild SJ 
8023 Fullach,Postfach 141 


RWERENFRIED van Straaten 


Zwei Leser aus Wien, Frau Ilse Haselböck und Herr Karl Haselböck, stellten uns, 
"da P, Werenfriea(van. Straaten) gelegentlich in der EINSICHT lobend erwähnt wurde", 
anheim, "die Leser der EINSICHT bezüglich der Haltung P.Werenfrieds in so grundle- 
genden Fragen, wie hl. Hesse, Pseudokonzil, Johannes XXIII./Paul VI. etc. entspre- 
chend aufzuklären.' 


In einem Brief schrieben Herr und Frau Haselböck Usa. folgendes an P, Werenfricd: 
"Hochwürdiger Pater: 


Österreich, und darin insbesondere die Werktätigen, erfreut sich heute finanziel- 
len Überflüssen» Nicht zuletzt deshalb ist Österreich zu einem Land absoluter gei- 
stiger und geistlicher Verblendung geworden, ein Missionsland Nr. 7, das ungeheurer 
‚littel, vor allem geistiger und geistlicher Art, aber auch materieller Art bedürfte, 
um den weiteren Verfall wenigstens abzubremsen. Neben dem einer unreifen ®Nhicht in 
die Hände gefallenen Wohlstand und dessen tiberbau, dem Hybriden Zeitgeist, trägt am 
religiösen Verfall hauptsächlich das "Zweite Vatikanische Konzil" und die von Papst 
una Bischöfen ausgehende "nachkonziliare" Deformation von (leuben, Liturgis und Sit- 
te. die "autodemolizzazione", die Verantwortung. ... Grundvoraussetzung für die Ab- 
bremsung des Verfalls und für die spätere Sammlung zum Wiederaufbau des Zerstörten 
irt die Beibehaltung der allein würdigen und gültigen Lesse nach dem llissale Roma- 
nun des Hl. Papstes Pius V. Wir bitten Sie daher, unS® klipp und klar und ohne Um- 
schweife mitzuteilen, ob Sie dem Missale „omanum des hl. Pıus V. für die Zelebra- 
tion der hl. liesse unwandelbar die Treue halten, und ob Sıe Sakrilegien wie die 
"Handkommunion" verweigern. oo" 


Der "Speckpater" antwortete am 27: Sept. 1972 u.a., "daß Ihre Andeutungen in Be- 
zug auf das Konzil und die letzten beiden Päpste für mich unannehmbar sind. Es ist 
eine bed2uerliche Tatsache, daß die Kirche zerrissen ist. Uxso mehr müssen wir im 
Stellvertreter Christi den Felsen sehen. Durch Ihre Übertreibungen verwirren Sie 
die Gläubigen und schädigen Sie die legitimen Bestrebungen derer. die sich anstren- 
gen, den modernistischen Zerstörern der Kirche entgegenzutreten» 
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Was den Novus Ordo liissae betrifft, ist er in der offiziell von der Kirche appro- 
bierten Form zweifelsohne gültig. Ich spreche natürlich vom offiziellen lateinischen 
Meßtext; über eventuelle Übersetzungen in die verschiedenen Volkssprachen, die im Ge- 
brauch sind, kann ich hier nicht urteilen (tt) 


Um aber Ihre beiden Fragen klar urd ohne Umschweife zu beantworten, die tägliche 
heilige Messe zelebriere ich nach dem neuen Ritus in lateinischer Sprache. Bei Aus- 
spendung der heiligen Xommınicn bleibe ich ausschließlich bei der traditionellen 
Form der Mundkominunion. see" 


WERDET MÄNNER, WERDET FRAUEN ! 


(EHE, FAMILIE UND ERZIEHUNG - 5.Fortsetzung) 


von Dr.,theol.Ottc Katzer 


1So schuf Gott den Menschen als Sein Abbild. 
Als Gottes Abbild schuf Er ihn. 
Er schuf sie als Mann und Frau." (Genesis 1,27) 


Alte Meister des geistigen Lebens verglichen gerne die Welt mit einem großen Thea- 
ter, auf dessen Bühne wir zu spielen haben, während von einer Seite Gott und Seine En- 
gcl zuschauen, von der anderen der Teufel mit seinen Dienern. 


Bei einem Schauspiel kommt es zuletzt nicht darauf an, welche Rolle wir spielen, 
sondern wie wir sie spielen. Um korrekt zu spielen, ist eine vollkommene Kenntnis der 
Rolle notwendig, wie auch eine entsprechende Vorbereitung. Dann wird selbst die Rolle 
eines verachteten Bettlers, der in Elend sein Leben endet und vor dem sich ein jeder 
zurückzieht, in Wirklichkeit bezaubernd sein und dem Vorführenden donnernden Applaus 
bringen. So ähnlich verhält es Sich im Leben der Heiligen. Von vielen unter ihnen könnte 
man mit den Worten des Buches der Weisheit sagen: 


"Nach dem Urteil der Toren schienen sie tot zu sein, 

und ihr Dahingang wurde für ein Unglück gehalten 

und ihr Scheiden von uns für Vernichtung. 

Sie aber sind im T’icden. 

Denn wenn sie auch nach Ansicht der ilenschen geplagt wurden, 
so war doch ihre Hcffrung der Unsterblichkeit voll. 

Und nach geringer Züchtigung werden sie grcßce Wohltaten erfahren, 
denn Gott hat sie nur geprüft 

und fand sie einer würdig. 

Wie Gold im Schnelztiegcl hat er sie erprobt, 

und wie die Gabe eines Ganzopfers nahm er sie an. 

Und zur Zeit ihrer Heimsuchung werden sie aufleuchten 

und wie Funken durch das Rohrgestrüpp fahren. 

Sie werden Völker richten und Nationen beherrschen, 

und ihr König wird der Herr sein auf ewig." (1) : 


Ist es denn von Bedeutung, ob einer die Rolle eines Mannes oder einer Frau zu spie- 
len hat? Als Schauspieler sind sie, was den cbjektiven Wert anbelangt, vollkommen gleich 
der einzige Unterschied besteht darin, wie weit sie sich in ihre Aufgabe eingelebt ha 
ben und wie diese von ihnen vorgetragen wird. Lebensaufgabe unser aller 
ist es, Christus in uns 1lceben zu lassen, mit dem wir ja auf 
eine sakramentale Art eins geworden sind. "Denn durch den Glauben - so ermahnt uns der 
heilige raulus - seid ihr alle Kinder Gottes in Christus Jesus. Denn ihr alle, die ihr 
auf Christus getauft scid. habt Christus angezogen. Da gilt nicht mehr Jude oder Heide, 
nicht mehr Knecht oder Freier. nicht mehr Mann oder Weib. Denn ihr seid alle einer in 
Christus Jesus." (2) 
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Der Mann, wie auch die Frau haben dasselbe Ziel, Gott in sich zu preisen. Eine 
gut geordnete Lichbe beginnt bei sich selbst, das heißt, wir müssen die uns von Gott 
anvertrauten Werte, leibliche und seelische, natürliche und übernatürliche zur Kennt- 
nis nehmen, wie auch ihre Besonderheiten und Bestimmung. Nie dürfen wir vergessen, 
daß einc Verschiedenartigkeit die Glceichwertizskeit nicht ausschließt und daß Mann und 
Frau für ihre spezifischcenAufgaben beide vollkommen ausgestattet sind. Es wäre unsin- 
nig, wollten alle Schauspieler dieselbe Rolle spielen« Solch ein Spiel wäre eine Narr 
heit. Ein wahrer ı\ ann wird nie cıne echte Frau unterschätzen, noch eine wahre Frau 
einen echten Mann. Anders verhält cs sıch aber bei einem Weichling oder :ınemMannweib, 
derer die Welt heute überfüllt zu seın scheint. Der kann wie die Frau können Befriedi- 
gung nur in der eigenen Natur finden, wie auch das die eigene Person betreffende Wert 
bewußtscin,. Ein Mannweib muß aber ıimacr mıt itınderwertigkeitskcmplexen zu rechen haben 
und wird zuletzt nicht nur den anderen, sondern in erster Linie sich selber zur Last, 


Häufig hören wir, daß im Leben des Mannes die Vernunft überwiegt, als ob dies 
etwas Erhabeneres wäre, während im Leben der Frau die Liebe, in unterschätzender Be- 
deutung genommen. Dazu müssen wir jedoch sagen, daß der Wert der Liebe größer ist als 
allus anderc, wie auch daß eine lieblose Vernunft genau 5% wert- 
los ist wie eine vernunftlose Liebe, 


Im Leben des Mannes liegt die Betonung auf der aktiven Seite seiner ferson, im 
Leben der Frau auf der passiven, jedoch müssen wir zugleich bemerken, daß beide Seiten 
für das Leben notwendig sind; der Mann soll es ermöglichen, die Frau soll es gebären. 
Das letzte Ziel der Eheleute ist aber, wie wir soeben gesagt haben: Gott im Menschen 
zu loben. Nur die Art der Verwirklichung ist der spezifischen Sendung gemäß verschie 
den. 


"Der christlichen Lehru entsprechend ist der mit einer sozialen Natur ausgestattete 
liensch in die Welt gestellt worden, damit er, ein von Gott geordnetes gesellschaft- 
liches Leben führend, alle seine Fähigkeiten Gott zu Lob und Freis voll entwickle und 
zur Vervollkommnung bringe, und indem er getreu der Ausübung seines Berufes nachgeht, 
sein zeitliches und ewiges Glück erlange." (3) 


Das Zeichen unHeros Glaubens ist das heilige Kreuz, Dieses besteht aus zwei 
Balkon, eincin vertikalen und einem horizontalen. Der vertikale erinnert uns an die 
Verpflichtung des llenschen, Gott gegenüber gerecht zu sein, wıc auch nn dic der gesamten 
Schöpfung ihrem Schöpfer gcgenüber. Der horizontale weist auf dic Verpflichtung der 
Menschen, der Schöpfung gegenüber gerecht zu sein. Das ıst aber unmöglich, wenn wir 
nicht zuerst Gott gegenüber gerecht sind. Es ist ein verhängnisvcller 
Irrtum zu glauben, daß es möglich sei, ein geregeltes 
Leben zu führen, ohne Gott gegenüber gerecht zu sein 
Wenn wir von Gott sprechen, dann haben wir aber nicht den abstrakten Gctt der Philoso- 
phen vor den Augen sondern den konkreten Gott, der ım allerheilig- 
sten Altarssakranment unter uns gegenwärtig ist. Der Mensch 
hat nicht nur das Atom zerstrümmert; aber indem er den konkreten Gott verlassen hat, 
hat er auch dic Staaten, Völker, Familien und zuletzt sich selber gespalten, so daß er 
nun mit einer gespaltenen Seele ohne Möglichkeit herumläuft, für sie irgendwo den wahren 
Frieden zu finden. Wenn diese Bruchstücke wieder gesammelt werden sollen, muß zuerst 
der gemeinsame Nenner gefunden werden. Alle lie verschiedenen -ismen haben sich als 
unfähig dazu erwiesen, der Humanismus am meisten, weıl sie alle nicht auf Gott bauen! 
"In keinchw anderen ist Heil; denn es ist kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen 
gegeben, durch den wir Heil erlangen scllen." (4) 


Sowohl der Hann, als auch die Frau weisen einen Mangel an menschlichem Werte auf, 
welcher nur durch ein Eheleben behoben werden kann, sonst nur noch im Gottesdienst oder 
im Dienste der Menschheit für Gott. Normalerweise bedarf der Mann der Frau wie diese 
des Mannes, um ein vollendetes menschliohcs Wesen zu werden, wie beide zuletzt in Gott 
verankert sein müssen. So mahnt der Heiland: "Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. 
Wer in wir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt viele Frucht; denn ohne micht könnt 
ihr nichts tun."(5) Dazii bemerkt der hl.Faulus: "Alles vermag ich in dem, der mich 
stärkt." (6) Deshalb: 

"Denke an deinen Schöpfer in den Tagen deiner Jugendzeit, 
solange nicht kommen die Tage des Übels 
und herantreten die Tage, 
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von Ionen lu sprichst: "Si- gefal.en mir nicht!" 

Sola ıgc sich ni«.ht veräurzelt die Scnn? und das Licht 
und der I Sud un. die Swiern2. 

indem nach dem Iicgen die kolken zurückkehren, 

Dann wenn erschüttert worden die Wächter des Hauses, 
gckrünmtı Jic nänner der Kraft „«o 

Denn 28 geht dcr ılensch ins Haus seiner Ewigkeit, 

und es ziehen auf der Straße die Klageleute oe, 
Solange nicht rerreiß 5 der silberne Strang 

und die goldene Schale zerbricht; 

und zerschellt der Krug an der Quelle 

und in Brüche geht das Rad in den Brunnen, 

und zurückkehrt der Staub zur Erde, was er ist, 

und der Geist zu Cott zurückkehrt, der ihn gegeben hat." (7) 


Wer ist nun eın Kann? 


"Ich habe euch geschrieben, ihr Jünglinge, weil ihr stark Scid, das Wort Gottes in 
euch verbleibt und ihr den Bösen überwunden habt; " (8) 


Lit diesen Worten z_ichne', dor hl.Johannes den Charakter eines jungen !lannes. 


Das Kind, ein Knabe vie auch ein llädchen, leben in einer Welt von Träumen, und 
diese ist für sic eine Wirklichkeit, %s koumt aber die Zeit, in welcher der Jüngling 
ganz anderen Sachen nachzustrebeı beginnt als Ja® WMäulchen, Während es meistens in sei- 
ner "Troumwelt" verbleibt und liese auch später nicht verläßt, so daß Wilhelm Schmidt 
von der Frau als von einem über dıe Zeit hinübergerettem Kinde sprechen muß, muß der 
Jüngling sich in eine ganz andere "Wirklichkeit" versenken, die gewissermaßen weniger 
real ist als die des Kindes. Gonz bestimmt ısSt diese "Wirklichkeit" ober weniger ideal 
als die Welt des Kindes, weil sie meistens nicht aus dem Geiste der Liebe lebt und des- 
halb nicht jene Eigenschaften zufweist. welche allein imstande sınd, den Iıicnschen glück- 
lich zu machen: das Gute, Walire und S;chönc! In (cm Ausmaße, in welchem die Welt diese 
nicht aufweist, ist sie irrcal, unwirklich« 


Die verträumte Welt des Kindes ist SO viel wirklicher, weil Gott vicl, viel näher! 
So können wir unseren Heiland verstehen, wie Er ein Kind herbeirief, es mitten unter 
die Apostel stellte und sprach: "Wahrlich, ich sage euch: wenn ihr euch nicht bekehrt 
und nicht werdet wie die Kirder. so werdet ihr ındas Himmelreich nicht eingehen»" (9) 


Ach wie gut i8% es nur. wenndas lälchen auch später als Frau in dieser Welt ver- 
bleibt. Selbst ein harter Nietzsche muß Schreibel: "Unterschätzen wir auch die flache- 
ren} lustigen, lachsüchtigen !'ciber nicht, sie sind da zu erheitern, es ist-viel zu 
vıcı Ernst xn der Welt: (10) Wie oft benötigt min Mann gerade solch ei:. Frauenkind, 
welches ihn aufruntern kann, ‚wenn er von den lionstra der unwirklichen "wirklichen" Welt 
anrsecxels ist. genauso wiC ein staubbedeckter Garten vom kühlenden Regen erfrischt wird» 


Die Futer‘;ät ist hauptsächlich bel dem Jungen eine Zeit des Kampfes zwischen zwei 
Welten, der Übergang von Jcr Traumwelt des Kindes in die unwirkliche "wirkliche" Welt, 
wobei die Sucle in cinc Verwirrung gestürzt wird, von welcher er sich selbst noch im 
reifen Alter nicht fonz befrcıcn kann« In jedem erwachsenen kann ist ir; cndwuo ein Den 
Quijote verborgen. Die verträumte Seele des Kindes, welche mehr im teiche der Liebe 
Gotwcs lcbto, soll sel'st schcpferisch werden und in die unwirkliche "Wirklichkeit" der 
Wels die wahre Wirklichkeit des Reiches Gottes, das Gute, Wahre und Schöne, hineintra- 
gen. 

Wie viele Möglichkeiten zeigen Sich dem erstaunten Blicke des Jünslings, wie viele 
Aufgaben bieten sich ihm an, oder er sucht sie selbst, ja nicht zuletzt werden sie ihm 
von Gott geicben! Nur das eine +FX notwendig: Aufrichtigkeit, d.i. In3 er das sei, was 


c” sein SCll, Erregt und im vcllc: Besitz seiner jusendlichen Kraft macht er sich an 
die Arbeit« 


Leider ließ die moderne mechanistische Welt das Feld der Höflichkeiten für die 
meisten jungen Leute derartig zusammenschrumpfen, daß da kaum mehr Platz für ein schöp- 
ferisches Wirken übrigbleibt, jJ@4 dieses SLfar verkommen läßt. Die moderne !lelt fordert 
mehr eine physische Kraft und berechnende. Schlauheit als eine unabhängige, konzentrierte, 
schöpferische Kraft. Deshalb gerät so mancher jungo kann auf Irrwe£c, Und doch scll der 
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llann "Gottes Ebenbild und Abslanz" sein 11)% Er ist ein Kind dos Schöpfers und eine 
gcehcimnisvollce Lacht zwingt ihn, seine Würde in der Welt zum Ausdruck zu bringen. 

Boi Vergil lesen wir; "Flecterc si nequco Superos Acheronta movebc", d.i. "Wenn ich 
nicht die Götter erweichen kann, werde ich die Hölle in Aufruhr brinsien". (12) Ge- 
lingt es ihm nämlich nicht, sein Ziel zu erreichen, oder wird er daran gehindert, ist 
er in seiner moralischen Existenz auf das äußerste gefährdet, und wenn CS ihm nicht 
gelingen will, positiv auf das Geschehen der Welt einzuwirken, erreicht ur es leicht 
im Negativen. Eine jugendliche Kraft kann schon die Unterwelt in Bewegung bringen,, 
Beweise brauchen wir nicht allzu lange zu suchen: 


Es ist huute sehr schwer für einen jungen IUnnn, tiann zu werden. Seine von allen 
möglichen Enttäuschungen genährte Sentimentalität treibt ihn leider sehr cft verschic- 
denen Leidenschaften in Jic Arme, welche ihn gerne überzeugen möchten, oder wie er es 
sich selbst einredet, daß er dcch ein hann ist» Diese untergraben aber seine Kräf- 
te sosehr, daß er nicht ıachr imstande ist, eine mannhafte Tat zu leisten, wenn sich 
zuletzt dennoch eine ıtö,slichkelt dazu bietet. 


Wie oft sehen wir, wie SC mancher junge lıann in der Ehe den "Herrn" spielen will, 
während er außerhalb nur ein jämmerlicher Sklave seiner Leidenschaften und der Umwelt 
ist. 

Sklaverei ist das, was der Natur des Mannes am meisten entgegengesetzt ist; die 
ärgste Sklaverei aber ist es, Sklave seiner selbst zu Scin. Leichter ist es, sich 
gegen die lielt und den Teufel zu verteidigen, da sie nicht so eng mit uns verbunden 
sind wie die Seele mit dem Leibe» Gelingt es aber einem ıWannc nicht, das in sich zu 
unterdrücken, was Gott entgegengesetzt ist, so ist er unfähig, sich der liclt und dem 
Teufel zu widersetzen. In einem Brief an Eckermann schreibt Goethe, daß für die mei- 
sten \ııcnhschen selbst die Wissenschaft nur insoweit von Bedeutung ist, als sie von ihr 
leben können und daß sie bereit sind, selbst einen Irrtum zu vertcidi,cn, wenn ihre 
Existenz davon abhängig ist. Das ist cm Zeichen, wie der Geist der Sc:vilität selbst 
"hochstehende" rersönlichkeiten ergreifen kann. 


Je mehr man Sklave aAnüerer ist, umso mehr sehnt man sich danach, Aandero zu ver- 
sklaven, und im Familienleben bieten sich dazu viele Gelegenheiten. \Icnn es nun nicht 
leicht ist, ein tugendhaftes Leben in erfolgreichen Zeiten zu führen, umso schwieriger 
wird es in unruhigen sein. llehr denn je muß der kann sich seiner Unvollkommenheiten 
bewußt werden und den Himmel um Lıcht und Kraft bitten, ohne welche es ihm nicht mög- 
lich scin kann, seine erwünschte Welt aufzubauen. 


Eino französiche Sage erzählt von einem König, der ein Schloß, wo er bis jetzt 
gewohnt hatte, verließ, um in ein Andercs zu übersiedeln. Deshalb nahm er alle seine 
Schätze mit, Perlen und Edelsteine, viele Wagen vcll. Es ereignete sich aber auf den 
Wege, daß ein Rad eines Wagens brach und der Wagen umkippte, wobei sich die Schätze 
über die Wiese verstreuten. Die Diener ersuchten den König, dem es an den Schätzen 
nicht gelegen war, um die Erlaubnis, sie für sich klauben zu könncn, Der König willigte 
ein. lılt gieriger Hast stürzten sich die Diener auf die Wiese, ein jeder versuchte 
so viel wie nur möglich für sich zu gewinnen. Der König aber ging traurig weiter, da 
or sah, wie seine Diener ihm ihre Liebe nur vorgeheuchelt hatten und seine Schätze 
mehr als ihn liebten, weshalb sie sich so leicht von ihm trennten und sich um ihn 
nicht mehr kümmerten. Nach einer Zeit hörte er leichte Schritte hinter sich. Er wandte 
sich um und sah einen Edelknaben. Seine Augen leuchteten, seine Wangen glühten; er war 
wohl bei den letzten Wagen gewesen und lief, so schnell er konnte, sSuineo. König nach. 
Um die Schätze kümmerte er sich nicht. Erstaunt sah ihn der König an und fragte; "Und 
du, sammelst du keine Edelsteine?" Da richtet sich der Junge empor und antwortet stolz: 
"Ich, ich folge meinem König!" 


Wieviele junge liänncr werden sich beim Anblick auf so viele in der !!clt verstreu- 
te Schätze dessen bewußt, daß es noch einen König gibt, einen mit Dornen gekrönten 
König, auf dessen Schultern ein schweres Kreuz liegt? Wie wenige von ihnen entschei- 
den sich nun, Ihm auf dem harten, steilen und stcini.en Weg nachzufolgen, wodurch 
allein sie aber die notwendige Kraft erlangen können, die Welt zu verwandeln, wenig- 
stens jene, die in ihrem Bereiche ist! 

FortsctzunT folgt. 
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L’seraiur: 

(1) Vieisheit 3,2-8 Prediger 12, 1-7 

"2) Gal. 3,26-28 8) 1 Jon 2,14 

(3) Qualragesimo anno, Benz. 2270 (9) liatth. 18,2-3 

(4) Aposto. 4,12 (10) Nietzsche, Unschuld des Werdens, Nr.872 
(5) Johannes 15,5 (11) 1 Kor 11,7 

(6) !hilip. 4,13 (12) Vergil, Aen.VII, 312. 


LA SALETTE 


von Frof.Dr. Reinhard Lauth, München 


Nachdem die Gläubigen in diesen Tagen des großen Abfalls von Christus immer wieder 
durch Vorhcersagungen angeblich begnadigter Personen über das weitere Schicksal der Kir- 
che irregführt werden, auch sehr viele nicht wahrhaben wollen, daß Paul VI. und die 
überwiegende Lehrzahl der Bischöfe und Priester wom katholischen Glauben abgefallen 
sein könnten, ist cs gut, noch einmal wortwörtlich aufzuführen, was die hl.Gottesmutter 
in der richtungweisenden Erscheinung von 1846 in La Salette der Seherin IiSlanie voraus- 
gesagt hat, damit es ihrem gesamten Volke mitgeteilt werde: 


1. Über die Gläubigen allgemein; Nachdem Maria auf die Verunehrung des Namens 
Gottes (2.Gebot:) und die Verletzung der Sonntags- und Abstinenzpflicht (3.Gebot) als 
Ursaohen dos gesamten Unheils hingewiesen hatte, sagte sie: "Die Geister der Finsternis 
werden allerorts eine universelle Erschlaffung hinsichtlich alles dessen, was den 
Gottesdienst betrifft, herbeiführen." "Der wahre Glaube ist dann erloschen und ein fal- 
sches Licht erleuchtet die Welt." "Dic Regierungen werden alle dasselbe Ziel verfolgen, 
nämlich jedes religiöse Prinzip abzuschaffen und zum Verschwinden zu bringen, um dem 
iiateriaolismus und Atheismus, dem Spiritismus und allen Arten von Lastern Raum zu schaf- 
fen»" "Viele werden sich verführen lassen, weil sie den wahren Christus, der lebendig 
(im Sakrament) unter ihnen ist, nicht "erehrt haben." "han wird (von Seiten der wenigen, 
die noch den rechten Glauben haben,) £lauben, daß alles verloren ist." 


2. Über die Priester und Ordensleute: "Die Priester, die Diener meines Sohnes, die 
Priester sind durch ihr schlechtes Leben, durch ihre Unchrerbietigkceit und den Mangel 
an Frömmigkeit, mit dem sie die heiligen Geheimnisse feiern, sie sind durch ihre Liebe 
zum Geld, durch ihre Ehrliebe und ihr Gefallen am Vergnügen Kloaken der Unreinigkeit 
geworden. Ja, diese Priester fordern Vergeltung, und die Vergeltung hängt über ihren 
Köpfen» VIchc den tricestern und Gott geweihten Personen, die durch ihre Treulosigkeiten 
und ihr schlechtes Leben meinen Sohn von neuem kreuzigen! Die Sünden dieser Gott ge- 
weihten Personen schreien zum Himmel um Vergeltung, und wahrlich, aie Vergeltung steht 
vor ihren Türen. Denn es findet sich ja niemand mehr, um Barmherzigkeit und Vergebung 
für das Volk zu erflehen» Es gibt keine Hochherzigkeit mehr; es gibt niemand mehr, der 
würdig wäre, dem Ewigen für dıe hielt das makellose Opfer darzubrinsen.' 


"Die Zahl der Priester und Gott geweihten Personen, die sich von der wahren Religior 
trennen werden, wird groß sScin; unter diesen wird man selbst Bischöfe finden." "Luzifer 
mit cincer großen Zahl Dämonen Gr) werden den Glauben nach und nach selbst in den Gott 
geweihten Personen zum Erliegen bringen; sie werden sie derartig blind machen, daß 
diese Personen, wenn sic nicht eine ganz besondere Gnade erhalten, den Geist der bösen 
Engel annehmen wırden. lehrere Orden werden den Glauben vollständig verlieren und viele 
Seelen ins Verderben führen," "I riester werden nicht mehr vom Geist dos Evangeliums, deı 
der Geist der Demut, der Licbe und des Eifers für den Ruhm Gottes ist, geleitet werden»" 
'"In den Klöstern wird die Blüte der Kirche verfaulen, und der Dämon wird gleichsam der 
König in don Herzen worden." "Die Vorgesetzten der religiösen Gemeinschaften sollen 
vor denen, die sie aufnehmen sollen, auf der Hut sein; denn der Dämon wird sich seiner 
Sorzen Arglist bedionen, um henschen, die der Sünde ergeben sind, in die religiösen 
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Lrdcn cinzuschleusen; Unordnung und Gcfallen an der Fleischeslust wı.r!un ja Über die 
ganze FrdL verbreitet sein." "Zittert, ıhr, die ihr für Diener Christi angesehen sein 
wollt, und die sıch doch nur im Inneren selbst anbeten, denn Gott wird euch Seinem 
Feinde überliefern, weil die heiligen Stätten Stätten der Korruption ‚cworücnh sind. 
Viele Klöster werden keine Häuser des Herrn mehr sein, sondern Weiden Asuacdis unddr 
seinen." "Es worden Kirchen dazu da sein, den Geistern der Finsternis zu dienen." 


3. über dic Bischöfe und Leiter der Kırche: "Wchct den Kirchenfürsten, dic nur da- 
mit beschäftigt sind, Reichtümer auf Reichtümcer zu häufen, ihre Autorität zu bewahren 
und mit Stolz erfüllt zu dominieren." "Die Häupter und Führer des Gottbcsvcıkcs haben 
Gebet und Buße vernachlässigt, und der Dämon hat ihren Verstand verdunkclt. Sie sind 
Jeac Wandelsterne Sewerlen, A112 der alte Teufel mit seinem Schweif mitziehen wird, um 
sie zugrundoschen zu lassen»" (Vergl.Apokalypse XII,4) 


4= Über den Vatikan und den Papst; "Die Kirche wird eine schreckliche Krise durch- 
machen." 'illlc Ordnung und alles Recht wird mıt Füßen getreten werden." "san wird den 
Greuel nm den heiligen Stätten sehen." "han wird die kirchlichen Gewalten abschaffen." 
"Ron wird den Glauben verlieren und SITZ DES ANTICHRISTS 
werüen." "Das heidnisch (gewordene) Rom wird verschwinden." 


(Don Originaltext findet man in: L£con Blcy: Celle qui pleure (Notre Danc de la Salette)", 
Paris 1927, 8.205-220.) 


WOLLT AUCH IHR WEGGEHEN ? 


(JCH.6,67) 


Zweiter Teil 
von Joseph Reißenbiener 


Wic „eschrieben steht 


Nachdem der Herr Seinen Aposteln die Füßc gewaschen und ihnen mit herzinnigsten 
Worten aufgetragen hatte, daß auch sie, wie Er, ihr Herr und Rabbi, ihnen die Füße 
gewaschen habe- einander die Füße waschen sollten 2ls Zeichen der Nachfolge im Dienen 
und Gehorsam (Joh.13,4-15), wurde Er schrtraurig; denn der Verrat und die nahe Stunde 
Seines Leidens traten Ihm plötzlich mıt brutaler wacht vor Augen und drohten. Sein 
heiligstes Herz au überwältigen. 


Als Judas den S&äl verlassen hatte und in die Finsternis hinausgerannt war (Jch. 
13. 30). begann der Herr, in ernster Trauer, aber voll Hoheit und Majestät den Aposteln 
ass Geschehen des kommenden Tages zu erklären, und versuchte, ihre Blicke von der Erde 
abzuwenden und empor zum VATER im Himmel zu richten. Durch dic Übergabe und Ausliefe- 
rung an Seine Feinde wird dio Schrift, d.h. dıc Verheißung Jahwes an die Väter erfüllt. 
Obwohl es besser wäre, ler Verräter wäre nie geboren, wird seine Tat das Hcıl der Welt 
und dio verheißene Erlösung kawirken (Con. 3,155 hatth.26,21-25; Mark. 14,18-21; Luk. 
22,21-23, Joh.13.21-20). 


Auch Judas war von Herrn, wie die anderen Apostel, berufen worden und Er hatte 
auch ihn nac" innigem Gebete rum Apcstel, zum künftigen Träger Seiner Ewigen Hohen- 
priesterlichen Gewalt und zür Säule Seiner Kirche aus dem Jüngerkreis ausgewählt 
(466,71, Lars 3,19; nA43u,10.4, Luk.6,16). Die ganze Liebe und Sorsc des heiligsten 
göttlichen Herzens galt auch ihm. Sogar er Hatte einen bevorzugten I latz im Herzen des 
Fwigen Hohenpriesters Jesus Christus, dorn menschgewordenen Gottessohn aus dcr reinsten 
Jungfrau und Futter naria. Der Text des Passionsspieles von Erl zeigte bis 1960 - vor 
der Nıretischen Vorfälschung im Auftrag der ‚rugressisten - eine einzigartig wunder- 
bare Frriice ic dic reinste lutter kw aria um den Verräter rührend besorgt war. Wie sie 
"a. Ihr. Ginr, mü’ "rlicho Liebe erfahren ließ und ihn, als cr bereits don Verräterlohn 
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ven dreißig Silberlingen im Socke trug, noch mit einer unbeschrcib] ichen HIlrzlichkeit 
zur Umkehr einlud und an der Hand nehmen wollte, um ihn wieder zım Eerrn und zu den ÄApc- 
stein zurückzuführen» 


Judas war kein Stiefkind, gar nie wurde er hinter die anderen Apostel zurückgestell‘' 

Ohne Unterschied war er vom Herrn und Seiner heiligsten Mutter geliebt, wie die übrigen 
Apostel auch, Der Herr berief ihn mit dem gleichen Ernst wie seine Brüder» Jesus hatte 
ihm scgar ein verantwortungsvolles Amt im heiligen Collegium anvertrout, die spärliche 
Apostelkasse (Joh. 12,6; 13,29). Es besteht nicht der geringste Anhaltspunkt, woraus man 
eine Zurücksetzung des Iskarioten gegenüber den anderen vermuten dürfte. Vielmehr gilt 
auch für ihn das Wort des Herrn zu Beginn des Abendmahles: "agapaesas tous idious tous 
en too(j) kosrnoo(j), eis telos aegapaesen autous." (Joh.13,1: Da Er die Seinen, die Er 
auf der hielt hatte, liebte, hat Er sie bis ans Ende geliebt.) 


Trotzdem ließ sich Judas Iskariot von den irdisch-postparadiesischen Dingen mehr 
anziehen als von der fleischgewordenen Gottesliehe, Er wandte immer mehr - vom Tage der 
Verheißungsrede an (Joh.6, 27-58) - seine Aufmerksamkeit vom Ewigen renschgewordenen 
WORTE ab und hörte auf die Lockungen dieser Welt, Ständig glitt er weiter ab, bis er 
zum Dieb und Verräter seines Herrn wurde (Joh.12,4; hark.14,10; Luk.22,4; 1.atth.26,15; 
Zach.11,12, Luk.22,6; natth, 26, 14-16; Luk.22,3-6; hark.14,43-46; 11atth.26,47-50; Luk.22, 
47-48) oe Reinhard Raffalt beweist uns an Hand sicherer Unterlagen, sicherer Erfahrungen 
und Kenntnisse, aus überzeugendem und vollkommen glaubwürdigem Erleben in seinem Buch 
"Wohin steuert der Vatikan?", wie das auch heute - wie damals - so triütweis2 geht. 


Als die Zeit der dreijährigen Apostelschule und deren Vorbereitung erfüllt war und 
der Herr sich anschickte, mit Seinen Aposteln zum letzten "als das Paschamahl zu essen, 
bevor dieses Zeichen erfüllt werden sollte, ehe der Herr bei diesem .äahle Sein Ewiges 
Hohepriestertum armseligen Menschen übertrug und den Episkopat stiften konnte, war Judas 
schon zum Verräter und Mietling der Feinde Jesu geworden, der Hohwriester und Schrift- 
gelehrten am heiligen Tempel Jahwes zu Jerusalem, 


Am Großen Heiligen Abend, da Jesus Seine Apostel um sich gesammelt hatte, um sie zu 
Bischöfen zu konsckrieren, trug einer von ihnen den Verräterlohn bereits bei sich. Die 
Tage des Gesandten und Gesalbten Jahwes waren erfüllt, deshalb sollte er das. was er 
tun wollte, bald tun, damit das Erlösungswerk vollendet werde, das im schlichten Kämmer- 
lein zu Nazareth durch das Jawort der reinsten Jungfrau (Luk. 1,26--38) und im Stalle der 
Ausgestoßenheit in der harten Krippe in erbärmlicher Nacktheit begonnen hatte (Luk.2.1- 
20), damit das Erlösungswerk in der Gottverworfenheit und totalen Entblößtheit des 
Kreuzes ende und der Welt das Heil bewirkt werde, wie 88 den Vätern verheißen und von 
den Propheten angekündigt und vorhergesagt wurde. 


Nun wird der lienschensohn verherrlicht werden und Gott wird durch Ihn den aller- 
höchsten Grad der gebührenden Doxa (Ehre) erfahren» Die Gehorsamstat des Sohnes Gottes 
ist auf dem Gipfelpunkt angelangt, nicht nur mit dem Anbruch der heiligen Karfreitags- 
nacht, als Judas Iskariot im Beutel die dreißig Silberlinge, seinen Verräterlohn, um- 
klammert hielt, sondern auch in Seiner österlichen neutestamentlichen Kirche, seit sich 
der Progressismus-lodernismus im Vatikan durchgesetzt hat, (Ehil.2,8-11). Und Gott wird 
nicht länger schweigen. ER wird auf den Gehorsam Seines vielgeliebten Sohnes (Natth.3, 
175. 11335 7882,71, Is.42,1) Seine väterliche und Göttliche Antwort geben im Hochheiligen 
Usternorgen, in der glorreichen Auferstehung und Erhöhung und durch die Verherrlichung 
des verworfenen, verratenen und verkauften, gekreuzigten Herrn Jesus Christus, die frei- 
lich ihre letzte und höchste Vollendung am Ende der Tage erreichen wird, wenn die hae 
basileia Theou, das Reich Gottes. endgültig gekommen und vollendet sein wird. 


Genau in dieser Stunde, in der Jasus durch Seinen Verräter den abtrünnigen Priesterr 
und Theologen, den Repräsentanten des Antichrist (1 Joh.4,3);, den Urvätern der 
Freimaurerei und des Frogress:isıus, dem Satan und der ihm verfallenen lielt ausgeliefert 
und Seinem himmlischen Vater geo,fert wurde (Luk.22,31; 7 C0r.11,23), nahm Jesus während 
des nahles Brot in Seine heiligsten und ehrwürdigsten Hände. Er erhob Seine Augen zum 
Himmel und dankte Gott, Seinem allmächtigen Vater, segnete es, brach es und gab es Sei- 
nen Aposteln zum Essen mit den Worten: "Touto estin to Sooma mou to hyyer Amon dido- 
menon‘ (Lux.22,19: Das ist liein Leib, der für euch hingegeben wird). In gleicher Weise 
nahm der Herr nach dem Mahle den Kelch, dankte, segnete ihn und sprach; ". jete ex autou 
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pantes: touto gar estin to haima mou taes diathaekaes to peri polloon ekchynnomenon 
eis aphesın hamartioon" (Matth.26,27-28: Trinket alle daraus, das ist nämlich Mein 
Elut (Main eigenes) des Neuen Bundes, das für viele VergcSssen wird zur Vergebung der 


Sünaen» - Matth.26,26-28; Mark.14,22-24; Luk.22,19-20; 1Cor.11,23-25.) 


Die Apostel schauten einander an, keiner konnte die Worte und die Handlung des 
Meisters begreifen. llohl keiner wird sich in jenem Augenblick an die Verheißungsrede 
in der Synagoge von Kapharnaum erinnert haben, Aber eines war allen klar, daß sich das 
nicht mehr auf das wosaische raschamahl beziehen Konnte, Die Feierlichkeit und der 
Ernst mit dem der Herr diesen Akt vollzog, blieb keinem verborgen und sie müssen alle 
tiefgerührt und ergriffen worden sein, obwohl sie gar nicht fassen kornten, was sich 
in jene.ı Moment unter den Händen ihres Meisters und Herrn zutrug und vor ihren gehal- 
„nen Augen zu erfüllen anhob. Aber keiner von ihnen wird wohl diese feierliche und 
zugleich todernste Stunde je mehr vergessen haben» 


Aus ihrer späteren Predigt und ihren uns Üüberkommenen Zeugnissen erkennt man un- 
verkennbar deutlich genug: wie ihnen diese Stunde, in der ihr Herr und Ewiger Hoher- 
priester Sein bitteres, grausamesm blutiges Erlösungsopfer begann, nie mehr aus dem 
Gedächtnis wich und ihnen fortwährend bis in den eigenen Zeugentod hinein lebendig ge- 
genwärtig blieb und sie daraus allen Trost und allc Kraft für die Mühsale und Leiden 
schöpften» Diese Stunde blieb ihnen ständig präsent und Gegenstand ständiger Betrach- 
tung und Anbetung» Sie bot Anlaß genug zu heiliger Stille und Schweigen. Einsilbig und 
karg an Worten folgten die Elf nach dem Dankgebet dem erhabenen Rabbi auf engem nächt- 
lichen und einsamen Pfade vom Obergernach zum Landgut Gethsemani durch das monderhellte 


idyllische Kedrontal (Matth.26,36-56; Mark.14,32-49; Luc.22,40-53; T0h.18,1-11). 


Nach den Worten der heiligen Apostel brachte der Herr am Ende des letzten Oster- 
mahles die Gaben von Brot und Wein als Opfer dar» Er nahm die Gaben, dankte dem Vater 
und erhob Seine Augen sogar ausdrücklich zum Himmel, und Er hat sie gesegnet. Dieser 
Gessus des Herrn bringt eindeutig die Opfergesinnung und Seine Bereitschtt dazu zum 
Ausdruck» Denn von eh und je, in der gesamten altorientalischen Tradition und nach 
kultischem Erbe und levitischem Rituell waren diese Ausdrucksformen wesenhafte Zeichen 
zum Vollzug eines Opfers an Jahwe, den Wahren und Einzigen Gott» 


Schon in der allerersten Opferbeschreibung der Heiligen Schrift in Gen.4, 3-75 
beim Opfer der Brüder Kain und Abel zeigt sich der Gedanke des Dankens als -Anlaß der 
Feier. Kain war ja ein Ackersinann und sein jüngerer Bruder, der gerechte Abel, das 
erste Vorbild des kommenden und verheißenen Erlösers, war ein Viehhirbe geworden. 
Beide wollten nach vielen Tagen des Erntcesegens und der Fruchtbarkeit (Gen.4,2-3) dem 
Höchsten Gott, dem Schöpfer und Spender alles Guten, ein Dankesopfer für den reichen 
Ertrag und den Lohn ihrer Mühe in Herde und Saatfıncht darbriugen. Deshalb wählten 
sie Prachtstücke aus der Herde und die Erstlingsgarben aus, um es zur Danksagung dem 
Schöpfer und Spender aller Fruchtbarkeit darzubringen» So ist also schon immer der 
primäre Anlaß zum Opfer der Gedanke und der Drang zum Danken, zur Mucharistia gewesen. 


Im Opfer der beiden Brüder unterscheiden und trennen sich aber zwei grundver- 
schiedene Welten, im Opfer des wohlgefälligen Abel mit göttlicher Annahme und dem 
gegenüber das nur imitierte Opfer dos Sohnes der Sünde und Apostasie, des Brudemör- 
ders Kain (Gen. 3,6-7, 4,1; 2,17). Dor Hagiograph sagt ausdrücklich und wörtlich: 
Eloim schaute huldvoll und gnädig auf Abel und sein Opfer. Aber auf Kain und sein 
Opfer achtete ER nicht (Gen.4,4)» Deshalb wurde Kain sehr zornig und wütend und er 
blickte stierend in den Erdboden hinein. Sein Blick war finster und bedrohlich zum 
Erschrecken und Fürchten» Da aber fragte ihn Jahwe-Bloim: "Warum bist du völlig aufge- 
wühlt und weshalb wendest du deinen Blick von mir ab? Ist es nicht so. wenn du ortho- 
dox (der göttlichen Schöpfungsordnung entsprechend) lebst, dann kannst du deinen Blick 
und Sinn frei und offen opfernd zu Mir erheben; wendest du aber deine Augen und dein 
Cesicht von mir ab, dann hast du gesündigt und der fehlgeleitete Appetitus wirkt in 
dirs du aber sollst Herr Über die böse Begierde werden!"(Gen.4,6-7). 


Dem Sohn, der nachher Verheißungsträger werden sollte, steht manifest der Sohn 
des Verderbens in bedrohendem Zustande gegenüber. Auch von ihm heißt es aber wenige 
Verse vorher: "Adam aber erkannte Eva, sein Weib, ehelich, sie wurde Mutter und gebar 
Kain, von dem sie ausrief: Nun erhielt ich einen Menschensproß (Mannessproß) mit Jahwes 
Hilfe." (Gen.4,1) Bedeutsamerweise sagt der Hagiograph im folgenden Verse nur ganz 


nüchtern und knapp:"Hicrauf wurde sıe nochmals Mutter und gebar ihr: fu ane einen Bruder, 
den Abel, (Gens4,2) 


Offensichtlich war nach göttlichem Plane und Hellskonzept, nach dem altehrwürdigen 
Erstgeburtsrecht Kain, der erste Menschensohn, als Verheißungs- und Heilsträger ausge- 
wählt und bestimmt. Nach der Vertreibung aus dem Paradiese sah das Weib eindeutig in der 
Geburt ihres Erstgeborenen das Heilszeichen und eine lebendige Manıfestation göttlichen 
Erbarmens und den pignus, das sichere Unterpfand künftiger Heilserfüllung Seiner Ver- 
heißungen, daß aus einem Nachkommen, ja sogar aus dem schlechthinigen Sproß des Weibes 
das Heil erscheinen und die Tore des Paradieses wieder aufgeschlossen werden (Gen.3,15). 
Der zweite Teil des zitierten ersten Verses des vierten Kapitels der Genesis; "Nun habe 
ich einen Menschensproß (Hannessproß), also einen männlichen Leibessproß, der dem "tou 
spermatos autaes, Gen.s3. 15 - Ihrem Samen — enstpricht, empfangen m1t Hilfe Jahwes", 
offenbart uns eindeutig und zeigt uns sicher, wie das Weib in Kain den von Gott erwählter 
Hohenpriester und Träger der Verheißungen Jahwes erblickte» 


Der Richtigkeit ihrer Überzeugung kann aber auch vonseiten der Offenbarungszeugnis- 
se nicht widersprochen werden, und nach com Stand der göttlichen Schöpfungsordnung und 
der von IHM im Paradies Gens2,1-4, 8-17 feierlich gestifteten Heils- und Gnadenortho- 
doxie bleibt es unanfechtbar, daß Kain, der Erstgeborene des Menschen, tatsächlich im 
göttlichen Heilsplan als der von Jahwe erwählte Verheißungsträger und Patriarch Christi 
verstanden und angesehen werden muß. So steht also bereits an der Wiege göttlicher Be- 
rufung und Auserwihlung gleichsam als Wesensattribut postparadiesischer Zeit die Apo- 
stasie, die Untreue und der Abfall von Gott und Seiner Berufung. 


An der Schwelle der Geschichte noch in paradiesischer Epoche stand j?3 schon das 
peccatum originale, die Ursünde der Engel, und kaum nach der Gründung dcs Urheiligtuns, 
des Paradieses, folgte seine Entweihung, Entheiligung und Verwüstung durch don Lapsus 
orıginalis, den Sündenfall der eben erst geborenen Menschheit aus der Hand dcs Göttli- 
chen WORTES. An die Stelle des Berufenen trat sein Bruder Abel und den Flatz des erwähl- 
ten und vom Herrn selbst berufenen Apostels sollte fürderhin Matthias (Ac.Ap.1, 15-26) 
einnehmen. Man kann fast sagen; das Heilsereignis und jede Heilserfüllung in postpara- 
diesischer Geschichte war immer und wird wohl zu aller Zeit von manifester Apostasie und 
schnödem Verrat begleitet bleiben. 


Als das EWIGE WuURT vor den Erstgeborenen der Schöpfung Seine Heil spläne entfaltete 
und den ersten Schritt zu Seiner anthroposatio (Nenschwerdung) nach Gen, 1,1 setzte, 
geschah der Abfall des strahenden Engelsfürsfc<=nmi1t seinen Rebollen. Finsternis und 
gähnende Leere und schreckliche Verwüstung hüllte plötzlich das göttliche Werk der 
Schöpfung ein, als das EWIGE WORT Jahwes trotzdem SEIN weiteres Fiat sprach (Gen.1,2-3). 
Und schon war der Morgenglanz und die Schönheit in duft- und blütenreicher Friühl ings- 
pracht nach der Greuel- und Vernichtungs tat der Engel durch die Erschaffung des lienschen 
vom göttlichen WORTE wiederhergestellt (Gen. 1,26-31. 2,5-7). Das Urheiligtum war von der 
Hand des Ewigen IlIohenprksters Selbst erbaut worden (Gen.2,8-25), und als hochfeierliche 
Primizfeier hatte Er bereits Sein ewiges und immerwährendes unblutiges Opfer am Hochhei- 
ligen Schöpfungsmorgen, dem Siebten Tage, gestiftet und unter großer Assistenz aller 
Geschöpfe kosmischer und treugeblicbaner personaler Natur schon damals feierlichst voll- 
zogen (Gen.2,3.2) Wohl kein Postparadiesischer wird je zu erfassen oder zu beschreiben 
vermögen, welche Heiligkeit und Weihe, welcher Glanz und was für eine Herrlichkeit vom 
to Hosion, vom Erstlingsopfer des Schöpfers, Hohenpriesters von Ewigkeit her und Herrn, 
ausstrahlte und die gesamte Schöpfung wie in eine Duft- und NWeihrauchwolke göttlicher 
Emanation (Ausströnens) und unbeschreibbarer Herrlichkeit tauchte und als ein einziges 
Paradeisa einhüllte wie die schneeweiße Wolke den Herrn bei Seiner Verklärung auf Tabor. 


(hatth.3,17; 17,5; Mark.9,7; Luk.9,34. Deut,18,19; 18,15; Is.42,1). 


Joseph Haydn versuchte in seiner "Schöpfung" das nachzuvollziehen, was damals die 
Urkathedrale erfüllte, verklärte und bereits in die göttliche Sphäre erhoben hatte, von 
der der heilige Völkerapostel Paulus bezeugt, daß es noch kein Auge geschaut, kein Ohr 
je gehört habe und noch nie in eines Menschen Herz gedrungen sei, diese göttliche Herr- 
lichkeit, die der Göttliche Cultus ausstrahlt über jene, die ihn in Ehrfurcht und hei- 
ligem Erschauern treu und orthodox feiern im Namen des Herrn (1Cor,2,9; Is.64,4: Jer.3, 
165 Praed.8,1; Jac.2,5). i 


Diese göttliche Herrlichkeit unter den Völkern, das wiedererstandene Paradies in- 
mitten der postparadiesischen Öde und dem Tränentale, vermochte die Schlange bis zum 
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9.brtcber 1958 nicht mehr zu zerstören. Erst seit der Maurerismus d n Thren erschlich, 
ist so ziemlich auf dem gesamten Erdkreis der Göttliche Cultus die Osterlivhc Litargie 
vernichtet worden; die Emanation der Herrlichkeit Gottes hat überall grünclich auls- 
hör, der alte Teufel ‚scheint Jet 21 endlich gesiegt zu haben. Der Greuel des Verwüstung 
die Finsternis an heiliger Stätte ist wic in Cens1.2 komplett geworden in unseren Ta- 
gen. Man lose dazu Reinhard Raffalts "lohin steuert der Vatikan", Seite 63 nu" Sa: 


Joseph Haydn gelang es aber, uns einen winzigen unrvergleichbaren Gesch nack zu 
vermitteln, wes der Mensch im Urzustande der Gnade genießen und Tag für Tag erleben 
durfte. Nun aber trat der Ewige an den Menschen mit Seinem Heilsauftragc und Seiner 
Übernatürlichen Ausertählung zum König und Hohenpriester heran und stiftete Sein Hcıls- 
zeichen im Baume der Erkenntnis und im Baume des Lebens (Gen.2,9.17;5 3,22.24, 1,26-30; 
2,5.15-25). Das ıar der allererste Schritt in der Hellsgeschichte auf Bethlehem zu und 
die Ürberufung in bezug avf das Mysterium der Hochheiligen Mitternacht, 


Wiederum steht hier gepaart und gemeinsam mit der göttlichen Initiativ. und Sci- 
‚cm Hci!schritt und Heilsfaktum die umfassende Apostasie und der Erste Hochverrat in 
der Geschichte der Menschheit, in der Geschichte von Staat und Kırch:. Ewiges Leben 
und Gottgleichheit verspricht die Schlange dem Kengehen, dem wahrhaft Berufenen und 
Auscrwäalten zum Heile. Wir wissen alle, wie primitiv der Gotterwählte seiner erhabe- 
nen Berufung und seinem göttlichen Amte untreu wurde, abfiel und sich selbst verriet 
und Ter. Der ihn berufen; erschaffen und gesandt hatte. 


Trotz dieses Hochverrates konnte im Sinne von Gen.1.3 die Weiterführung und Er- 
füllung des Heilsplanes unl Hcilswillens Gottes nicht aufgehalten und Zum Stillstand 
gezvungen werden. Schon im 15»Vers des Berichtes vom Sündenfall Gen. verkünd2t schon 
wieder das WIIGE WURT Jahwes der gefallenen Menschheit das Protoczangelion. das Weih- 
nacht Sevangelium in seiner urtünlichsten und allerersten Fassung. Am lage der Voran- 
kündigung der Erfüllung und Vollendung dieser Heilsverheißung m KaplLarnaum beginnt 
sich der Verrat des Judas Iskarıot anzubahnen. Und als der Herr am Großen Esiligen 
Abend sich anschickte, Sein göttliches Heilswerk zu vollenden und Seines Vaters Ver- 
heißungen und die von Kapharnaum zu erfüllen, da verrät Ihn einer von den Zwölfen, 
einer Seiner Berufenen und Auserwählten um dreißig Silberlinge. Tags darauf als der 
Herr den Schlußpunkt setzte und Sein feierliches consmatum est (Joh.19.30: Es ist 
vollbracht) sprach, da war gleichzeitig die gesamte Alte Kirche (der Papst, das Heili- 
ge Collegium, der gesamte Episkopat und Klerus und das gesamte Volk) zur Gänzc von 
Ihm abgefallen. 


Das alles hinderte aber Gott keineswegs, iM selben Augenblick, die sie Ihn ver- 
nichtet und überwunden wähnten, Ihn, Seinen gehorsam gewordenen Sohn zu verherrlichen 
und vor aller Welt su bezeugen durch die großen Zceıchen, in Seinem Hällenabsties nnd 
Seiner glorreichen Auferstehung am dritten Tage, Die Römer, dic Heiden wurden in jener 
Stunde, da Israel total Öffentlich und feierlich on Jahwe, seinem Bundosherm, und 
von Seinem Christos abgefallen war, zu Kündern und Zeugen Seiner Herrlichkeit und All- 


macht (Matth.27,45-46; 51-55; Mark.15,33;5 33-39; Lux»23,39-48). 


Nenn wir nun ncech die Parusiorcden bci den synoptischen Evangelisten zu Rate neh- 
men (Hatt.24, 1-36; Jarke13,1-325 Luk.21,5-36), danr erfahren wir, WIC Seine endgültige 
österrliche Verherrlirhung wiederum mit dem Massenabfall, der weltweiten Apostasie der 
Neuen Kirche und der Hierarchie des Neuen Bundes inSeinem Blute, direkt verbunden und 


abermals gepaart ist,, 


Dor Herr selber vergleicht diese Erscheinung den Massenabfalls und des allge- 
meinen Hochverrates (Hatth.24,32-36) mit dem im Frühjahr austreibenden und neu ergrü- 
nenden Feigenbaum als Zeichen Seiner nahen und endgültig anbrechenden ewigen FJerrlich- 
keit. Bei Lukas schließt \r das Gleichnis vom Feigenbaume sogar nıt der ausdrücklichen 
Mahnung 3»: "Kenn ihr diete Zeichen alle sehen und erleben werdet, dann, rfenn diese 
Ereignisse alle eintreten (der Massenabfall, dıc vollendete Amtsapostasie und der 
weltweite Hochverrat d.er an und für sich Berufenen und erwählten Heılswerkzeuge und 
-träreT, wie am heiligen Karfseitag), sehet, dann erkennet doch, daß die Vollendung 
und dıec endgültige Ankunft der österlichen Basıleia Theou, das Reich Gottes, gekom- 
men ?st" (Luk.21,31). 


So fragen wir uns doch einmal; wenn zu allen Zeiten doch und zu jeder Heilsphase 
bisher Abfall, Untreue und Hochverrat immer noch Zeichen Seines Heilshandelns blicben, 
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dann wissca wir auch ganz genau und absoıut sicher, wie der weltweite Niedergang der 
Kirche, der lückenlorc Abfall unserer Bischöfe und der Hierarchie in unseren Tagen, das 
Aufhören des Opfers und des gesamten Gä5iWlichen Kultes, das Ende aller Heils- und Gna- 
den spendunz durch dir AmSsträger - alles das - nients anderes sind als die sichersten 
Zeugen und zeichen Seiuer Gegenwart und der Vo!lendurg Seiner Osterverherrlichung durch 
den VATUR u HUIMEL au Zade aller Tage» Krippe und Kreuz, Verwerfung und \erheerung an 
heilis:r Stätlc, Tod und Grab, Abfall und Verrai, das alles sind von Anfang an Zeichen 
des Heiles und Seiner Ost\crherrlichkeit! 


BEMERKUÜNGEN zu R.Raitalt: "Wohin steuert der 
Yatikan” 


von Georg Gerle, Mindelheim 


Wer Reinhard Raf'.1ts Buch "Wohin steuert der Vatikan" geleser hat, wundert sich 
nicht, daß es die römische Jesuitenzei,schrift "La Cıviltä Cattolica," kritisiert, In 
einem Artikel von F, Robert A.Grshnm °J werden Raffalt mangelnde Objektivität und Unter- 
stellungen vorgeworfen, ohne daß jedoch dio dargest \Iten Tatsachen &»ch nur im ent- 
fern.osien widerlert würlen. Insbsrsonfcre die in dem Buche deutlich gemachte vatikani- 
sche Ostpolitik wird vo. der Jesuitenzaitscäarift als ausgesprochen tendenziös darge- 
stellt bezeichnot, Mı“ Kardinal Mindszentys Absetzung aber ist Raffr]t in seinem Kapitel 
"Utopie der Ostpolitik" nuf& neue "estäatigt vorärn, 


Schon die "Augsturger Allgemeine Zeitung” nat seinerzeit die Besprechung des Raffalt 
Buches "Wohin steuert der Va en mit "sinn- und nürdelose Opfer vor dem Götzen Zeit- 
geist" überschricben. Der Rezensent Dr.L,immerich meint dort zwar sehr milde, der Autor 
vieler schöner Rom-Eücher laide als Katholik an seiner Kirche, vor ellem deswegen, weil 
sie ihm die katholische S.nnenhaftigkelt verraten habe, stellt zugleich aber doch her- 
aus, d.aß Raffalt die Arfdenpolitik des Vatikans für eine Fehlkalkulation halte. Jedoch im 
sprachrächtigssten Karitel seines Buches rege Raffalt der Verfall der römischen Tradition 
schon sehr viel mehr auf. Worn er auch weiter die neuc Konzeption der katholischen Kir- 
che als einer Art religiöser UNO lobt, so zerreiß; er doch die Litu:giereform in der 
Luft, den Ausverkauf der Kul'sprach®e Latein, die gewollte neue Formlosigkeit und die 
"progrersive" Kulturfeindlichkeit bis hinauf in die Kreise der Väter der Kirche und alle 
diese SG sinn- und würdcelosen Opfer vor dcmGötzen Zeitgeist, 


Auch wenn sich der Chefredakteur des "Osservatore Romano" in Krämpfen windet, weil 
Paul VI« eine "I’amlet-Natur"” nennt und die obengenannte Jesuitenzeitschrift die von 
Raffalt aufgestellte Behauptung. daß Montini seinerzeit wegen seiner geheimen, hinter 
dem Rücken Pius! XII! angeknüpften Fontuktc zu Moskau als Erzbischof nach Mailand ab- 
geschok:n wurde, 2ls 'schlechthın £ lsch" bezeichne";, so wird das schließlich mit Be- 
legen aufbereitet und hraucsht uns nicht weiter zu bedrücken. 


Raffalt beschreib!, im V.Kapitel "Hierarchie-dialektisch gesehen" die unheilvolle 
Rolle Pauls VI. mit dea Verrat .Nder Christenheit durch das russisch-vatikanische Doku- 
ment von Sagorsk ausführlich einschließlich der Verhandlungen mit den Sowjets und ihren 
Kreaturen über dio Kirchen-Allianz mit \loskau, "ie Sagorsker Protokolle, und auf wel- 
chen politischen, modernistisch-theologischen Ebenen man sich dort begegnete, wie man 
die Zusam narbeit formulierte, wie unreklörte Fragen verschwiegen und ausgeklammert 
werden, wie es zu einer brei"cu Zone des Hinversvändnisses und der Übereinkunft gekom- 
men ist, über die abeichtliche Vereinfacaung "gewisserFormen des Sozialismas", die po- 
sitive gemeinsame „instellung zum missisch nodellierien Sozialismus und endlich das Doku- 
mens von Bagors!! selbst; weiter lie Fedeutung aLr .!reignisse mit; der Unterzeichnung 
höchster ?rorinenzoN: und wie damit die praktische Auszmmenarbeit zwischen der Sowjet- 
union und dem vasikan (die Varnin’gung it Gotterleugnern) teschlossen war (mit dem Be- 
kenntnis Pouls VI. zur Lozialistischen Ceneinschaftnlom!!). Und endlich wie man im 
Vatikan das Ürcign.S bis "ur Sedeutungrlosi ° \ herunterspielte undso (datumsgleich 
mit Sagorrk) da: Kynrept Pauls Y/T, ÄÜber dıe <rößte Aktion der katholischen Kirche, daß 
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Heilige Jahr mit seinen Leitwort "Versöhnung", vermischte. 


Der Weg Pauls VI. nach Moskau ist damit frei» Geopfert wurden dem Znitgeist die 
verfolgte Kirche - die Katholiken Litauens, Rumäniens und die Ukrainische Kirche mit 
der Absetzung Kardinal Slipys. (Raffalt: Kapitel III, 8.133). So wenig wie bei den 
Feierlichkeiten der Inthronisation des neuen Patriarchen Pimen der anwesende päpst- 
liche Abgesandte Kardinal Willebrands gegen die nachdrückliche Erklärung Pimens, es 
gäbe keine ukrainische katholische Kirche (obwohl doch alle ihre Bischöfe, &aberhun- 
dertG von Priestern, tausende von Ordensleuten und hunderttausende Gläubige zu Kerker- 
haft und Konzentrationslager wegen ihrer Treue zu Rom verurteilt wurden), ja so wenig 
willebrands gegen diese Behauptung Pimens weder in Moskau noch nach seiner Rückkehr 
in den Vatikan protestiert hatte, so teilnahmslos reagierte die Weltöffentlichkeit 
im Jahre 1971 auf die Absetzung des Kardinals Slipy (der 17 Jahre in sowjetischen Ge- 
fängnissen und Konzentrationslagern verbrachte!) 


Nun, bei der Absetzung des Kardinals Nindszenty war die Reaktion der katholischen 
Öffentlichkeit wesentlich anders. Unabhängige katholische Zeitungen übten hieran 
schärfste Kritik« Aber, wie vorauszusehen, brachte auch dieses Opfer wieder keine 
Verbesserungen für die Kirche in Ungarn. Der Wiener Korrespondent der "Neuen Züricher 
Zeitung" berichtet, daß sich die Lage der Katholiken in Ungarn nach der Amtsenthebung 
Kardinal Nindszentys nirgendwo verbessert hat und es auch keine Anzeichen für ein Ent- 
gegenkommen der Regierung gibt. Wie weit man von einer Normalisierung entfernt sei, 
zeige allein schon die Tatsache, daß mit Mindszentys Absetzung die Ernennung nur eines 
neuen Bischofs verbunden wurde. Acht unbesetzte Bischofssitze illustrieren deutlich, 
wie ausgiebig das Regime von seinem Vetorecht Gebrauch macht. Titularbischof Laszlo 
Lekai, der nun Nidszentys Bischofssitz verwaltet und gegenüber Kardinal Hindszenty 
sein tiefstes Mißtrauen ausgedrückt hat, war Mitglied von Opus paßis (Friedenspriester- 
bewegung). 


EVANGELIZO VOBIS GAUDIUM MAGNUM 


Homilia in verspere mane una Sabbatorum 


von Joseph Reißenbiener 


Evangelizo vobis gaudium Magnum, resurrexit vere Dominus noster Jesus Christus. 
Deo gratias. 
Evangelizo vobis gaudium hHagnum, resurrexit a sepulcro Dominus noster Jesus Christus. 
Deo gratias. 
Evangelizo vobis gaudium Magnum, resurrexit a mortuis Dominus noster Jesus Christus. 
Dec gratias. 
(proclamatio paschalis in Missa Solemni in sanctissimo mane) 


Ich verkünde Euch eine große Freude: unser Herr Jesus Christus ist wahrhaft auferstan— 
den! - Ich verkündige Euch eine große Freude: unser Herr Jesus Christus ist aus dem 
Grabe erstanden! - Ich verkünde Euch eine große Freude: unser Herr Jesus Christus ist 
von den Toten erstanden. Dank sei Gotti 


Geliebte! 


Soeben haben wir die herrlichste, die schönste und die erhabenste aller Botschaften 
vernommen, die Botschaft vom Hochheiligen Ostermorgen, die Botschaft von der glorrei- 
chen. Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus am heutigen hochheiligen liorgen, 


In der Nach vom 20. auf den 21sJuli 1969 ging durch alle Fernsehstationen die 
Meldung über den Äther, wie die Mondlandung zweier Menschen das größte Ereignis der 
Menschheitsgeschichte wäre. Oh, welch ein zum Himmel schreiendes Verbrechen! Nein, 
das größte aller Ereignisse ist die Menschwerdung des Sohnes Gottes aus der alier- 
seligsten Jungfrau und Gottesgebärerin Maria und das Ereignis eben dieses Hochheili- 
gen Ostermorgens, die glorreiche Auferstehung unseres Herrn Jesus (nristus im Augen- 
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blick des Sonnenaufgangs. Deshalb, Geliebte, haben wir uns heutc Nacht schon um Mitter- 
nacht schon von unseren Lagern erhoben zur heiligen Nachtwache, um (ic Morgendämmerung 
des eben angebrochenen Hochheiligen Ostermorgens als Grcße heilige Vjgilfcıier zu be- 
gehen und das Andenken an unseren eigenen Cstermorgen, an die heilige Taufe zu feiern, 
Wie einst die Israeliten in Ägypten mitten in der Nacht aufgebrochen sind, so haben wir 
uns heute Nacht erhoben, um die Geheimnisse unserer Erlösung und Auserwahlung festlich 
und hochfeierlich zu begehen, Abgelegt ist die Farbe der Buße und alle Zeichen der 
Trauer haben wir begraben in Christi Todessieg und Auferstehung. Nun ist C£ auch heuer 
wiöe”ır Ostern geworden, allclujal 


Fürchte Dich nicht, Du in diesen Tagen allzuklein gewordene Herde Christi, Du, auf 
nur noch ganz wenige zusammengeschrumpfte Kirche Jesu Christi; denn es hat Eurem Vater 
im Himmel gefallen; Euch das Reich zu geben (Luc.12,32) ! Auch für Euch, einen jeden 
von uns, wird einst der endgültige Üstermcorgen anbrechen in der Sterbestunde» Dann, 
Geliebte, wenn der auferstandene Herr selber kommen wird mit ali Seinen Engeln und Hei- 
ligen, uns abzuholen aus lem Tränentale dieser Welt im Augenblick des Todes, wenn wir m 
mit ihn unser armseliges Leben a3 s heiliges österliches Opfer in die Hände des Vaters 
zurücklegen werden, von woher es uns gegeben und verliehen ist. Erst danu. wenn wir die 
Opferung und daß Absterben in der heiligen Taufe, endgültig blutig lebendig als Opfer 
Christi, unseres aufgestiegenen, beım Vater verherrlichten Herrn, ausführen, nachvoll- 
ziehen und vollenden dürfen, 


Durch das Feuerbad der Taufe sind wir ja schon, mit dem Herrn, dieber Welt gestor- 
b'en und mit Ihm begraben worden, damit wir am Ende der Tage mit Ihm glorreich wie Er 
am heutigen Hochheiligen Morgen und wie Seine glorreich verherrlichte hochgebenedeite 
jungfräuliche Mutter auferstehen werden von den Toten mit großem Glanz und unvorstell- 
barer Herrlichkeit, Der Osterglanz und die sonnenklare, blendende Herrlichkeit des Auf- 
erstandenen, die die Wächter am Grabe geblendet und wie tot zu Boden s*ürzcn ließ, wird 
einst unser Sterbezimmer erfüllen und das Sterbelager einhüllen, wenn wir es durch ein 
heiliges Leben und tatsächliches Getauftsein verstehen, es Zu einem lebendigen Altare 
zu gestalten, worauf wir freudig und bereiten Herzens uns selbst dem himmlischen Vater 
im Namen des Herrn opfern, und zwar nicht mehr zeichenhaft, wie bei der Taufe und im 
heiligen Meßopfer, sondern blutig-lebendig wie Er vor drei Tagen am grausamer und blu- 
tigen Altare des Kreuzes. 


Seht, genau darin unterscheidet sich die Religion vom Mythos der Heiden und von 
der Ideologie der Häretiker und Schismatiker, der abtrünnigen Juden und Protestanten, 
vom schismatischen Osten und den phantastischen Gammlern, die gerade im Augenblick, da 
man systematisch die Religion zu vernichten und auszurotten begann, Öffentlich auf un- 
seren Straßen und Plätzen auftraten und mit viel Geschrei und hysterischen Getue von 
Jesus Christus plärren, daß die Religion real , das heißt blutige sinnenfällige 
Wirklichkeit ist in dcr Selbstentäußerung Gottes und in der Menschwerdung Seines ewigen 
Sohnes Jesus Christus in den Mysterien von Mitternacht und Ostermcrgen. Das heißt aber 
ganz konkret für jeden einzelnen von unsswie die Mahrung und Botschaft des heiligen 
Völkerapostels Paulus an die Römer: ''Oder wisset ihr nicht, daß wir alle, die wir auf 
Christus Jesus getauft wurden, auf Seinen Tod getauft sind? Denn mitoegraben sind wir 
mit Ihm durch die Taufe auf Seinen Tcd, damit, wie Christus Selbst auferstanden ist 
von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, so auch wir einen neuen Lebenswandel 
führen. Wenn wır nıt Ihm durch dic Ähnlichkeit mit Seinem Tode verwachsen sind, so werde 
wir es zugleich auch Mit Seiner Auferstehung sein (Röm.6,3-5)"y wiu J1CS> Mahnung le- 
bendigo, handgreifliche Realität und Wirklichkeit zu werden hat, imdcn wır auch heute 
noch, trotz Seines Sieges über den Tod, wie Er, sterben und ins Grab sinken. 


Von wesenhafter Bedeutsamkeit ist aber, daß der Apostel im Vers fün” des sechsten 
Kapitels seines Römerbriefes wörtlich sagt: "too homoioomati tou thanatou autou”’ (durch 
die Ähnlichkeit mit Seinem Tode), unser Sterben ist also nicht unrvok mit dem Tode 
unseres Herrn und Seiner heiligsten unbefleckten Mutter Maria, sondern nur adäquat, das 
heißt: in der Sache, nicht aber in dcr Form und Art, entsprechend» 


wir fragen uns nun: worin besteht der Unterschied zwischen dem Sterben dos Herrn 
am heiligen Kreuze und dem Sterben der Glieder Seines heiligsten mystischen Leibes, der 
Kirche? - Ein zweifaches, so müssen wir Euch antworten: 1) werden wir alle die Verwe- 
sung schauen, die der Herr und Schöpfer des Alls nicht zu schauen vermochte und Seine 
dreimal hochgebenedeite Mutter nicht zu erleiden brauchte, und 2) weil wir nach dem 
Zeugnis (c8S Evangelisten Lukas und laut öffentlichen Bekenntnisses des rechten Schächers 
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das lciden, was wir verdienen, Er aber unschuldig für unsere Taten gelitten hat 
(Luc.23,41). 


Geliebte, nur wenn wir die Verweseung in unserer Sterbestunde bewuht und frei- 
willig gleichsam, als ganz selbstverständliche, als notwendige und gerechte Buße auf 
uns nehmen, werden wir wie der selige Schächer zu Seiner Rechten, die beglückenden 


Worte des Auferstandenen im Augenblick unseres Dahinscheidens vernehmen: "sacneron 
met! emou csac(j) on too(j) paradeisoo ( j)" (Luc.23,43 - Heute noch wirst Du mit MIR 
im Paradiese sein - durch die besondere Gnade des heiligen Sterbeablusscs, 


Vollendung der im Paradiese - G2n.2,3.8-17 - gegründeten Religion heißt also 
nichts anderes, als was das Hceilszeichen der Taufe besagt: physisch, konkret und real, 
sinnenfällig und für jeden mit den Händen greifbar im Herrn und mit dem Auferstandenen 
freudig, freiwillig und bereitwillig, in blutig-lebendiger Teilnahme zn Seinem Opfer- 
tode am Kreuze, wie Er, siegreich des Todes sterben, und zwar nicht achr, wie die Unge— 
tauften, gezwungenermaßen unter dem Gesetz des Todes (nach Genesis 3,15) stehend, 
sondern freiwillig wic der Hcerr im Sakrament der Selbstopferung vernichtet zu worden, 
um mit Ihm im gleichen Moment verherrlicht und bezeugt zu werden vom himmlischen 
Vater (Rom.6,5). 


wenn Ihr also, Geliebte, tatsächlich Getaufte, Christen, Katholiken noch seid, 
dann befolget hiermit endlich einmal streng und kompromißlos dic apcsuclische Mahnung 
dieser hochheiligen Morgenstunde: "Wenn ihr mit Christus auferstanden ecid, so suchet, 
was droben ist, wo Christus sitzt zur Rechten des Vaters» Was droben it, Sci von nun 
an eurer Sinnen, nicht das, was auf der außerparadiesischen und nachparadiesischen 
Erde ist» Denn ihr seid bereits sakramental-zeichenhaft durch die Taufe gestorben, 
und eur Leben ist mit dem aufgestiegenen Christus bereits in Gott, der allcerhellig- 
sten Dreifaltigkeit, verborgen. Wenn aber der auferstandene Herr Jesus Christus, euer 
Leben, auf den Wolken does Himmels in Seiner Österherrlichkeit erscheinen wird, dann 
werdet auch ihr mit Ihm vor aller Welt erscheinen in Herrlichkeit an Ende der Tage" 


(C01.3,1-4). 


Geliebte, der Herr ist wahrhaft auferstanden und stirbt nicht mchr, allclujas 
Der Herr lebt, mit Ihm auch wir! Tod, wo ist dein Schrecken? Iaesous CGhristcs, Alpha 
kai Omega, hac archae kai to tolos - Jesus Christus, unser von den Toten auferstande- 
ner Herr, ist das Alpha und das Omega, Er alleine ist der Anfang und der Endpunkt 
der Geschichte, Amen. Allcluja. 


EIN GESEGNETES OSTERFEST 


ALLEN UNSEREN MITARBEITERN, FREUNDEN UND LESERN! 


RÖMISCH- KATHOLISCHE CHRISTEN! BETET IN - 

STÄNDIG UM RECHTGLÄUBIGE BISCHÖFE UND 

PRIESTER! BETET TÄGLICH DEN ROSENKRANZI 

Nächste gemeinsame GebetsLurido: Donnerstag, 2. MAI 1974, 19.30-20.30 Uhr, 
* % * 


Wir bitten Sie um ein Gedenken im Gebet für mnseıen Lıcnen Mi tatreiter im Knmpf 
um den wahren Glauben, Herrn Realschnldircktor i.R. Franz Joseph (Gie se5 Köln, 
RiP. 


